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altzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
pedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


XII. Jahrg. 


„ Die neue Organiſation der Eiſenbahnverwaltung. 

Gegenwärtig umfaßt das preußiſche Eiſenbahnnetz mit den 
im Bau befindlichen Strecken 28 179 km. Um ein ſo großes 
Netz ſparſam und doch gut und zur Befriedigung der zahlreichen 
ins Spiel kommenden wirthſchaftlichen Intereſſen zu verwalten, 
bedarf es einer zweckmäßig durchgebildeten Organiſation. Als 
die Privatbahnen verſtaatlicht wurden, gehörte zu den Einwänden 
der Gegner dieſer großen und nützlichen Maßregel auch der, daß 
im allgemeinen Privatgeſellſchaften billiger wirthſchafteten als der 
Staat. Das mag inſofern ſo ſein, als das private Erwerbs⸗ 
und Gewinnintereſſe zur größten Sparſamkeit hindrängt. Der 
Staat darf aber dieſen Grundſatz nicht in den Vordergrund 
ſtellen, weil mit ihm die höheren Aufgaben der Betriebsſicherheit, 
der Förderung der wirthſchaftlichen Intereſſen des Landes oder 
einzelner Gebiete, denen die Verkehrsmittel dienſtbar fein ſollen, 
nicht zu erfüllen find. 

Mit der Verſtaatlichung trat das Bedürfniß der Dezentrali⸗ 
fatton der Verwaltung, d. h. der Errichtung von Unterbehörden 
mit felbfiftändigem Wirkungskreiſe hervor. Nach dieſem Bedürfniß 
iſt die gegenwärtige Verwaltung der Staatsbahnen eingerichtet. 
Unter der oberſten Leitung des Miniſters der öffentlichen Ar⸗ 
beiten ſtehen 11 Eiſenbahndirektionen und 75 Betriebsämter. 
Auf einen Direktionsbezirk kommen durchſchnittlich 2550 km, 
auf ein Betriebsamt 350 km. Direktionsangelegenheit find u. a. 
die Fahrplan⸗ und Tarifangelegenheiten, das Kaſſen⸗ und Rech⸗ 
nungsweſen, die Beſchaffung der Bau-, Betriebs: und Werkſtatts⸗ 
materialien ſowie der Betriebsmittel, die Verwaltung der Haupt: 
werkſtätten u. ſ. w.; überhaupt alle diejenigen Angelegenheiten, 
bei denen die Berückſichtigung örtlicher Verhältniſſe und Inter⸗ 
eſſen gegenüber dem Geſichtspunkte der einheitlichen und gleich⸗ 
mäßigen Regelung zurücktritt. Die den Direktionen untergeordne⸗ 
ten Betriebsämter haben alle Geſchäfte der laufenden Bau⸗ und 
Betriebsverwaltung zu erledigen, ſoweit ſie nicht der Eiſenbahn⸗ 
direktion oder dem Miniſter vorbehalten find. 

Die Einrichtung hat nun für den Geſchäftsgang wie in 
wirthſchaftlicher Hinſicht nicht den Erwartungen entſprochen. 
Wie eine dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Denkſchrift aus⸗ 
führt, hat eine Unterſuchung, bei der namentlich die Verwal⸗ 
tung der Reichseiſenbahnen, die keine Betriebsbehörden kennt, 
in Vergleich gezogen wurde, ergeben, daß bei dem Neben⸗ 
einanderbeſtehen von Direktionen und Betriebsämtern zu theuer 
gewirthſchaftet, das Schreibwerk vermehrt, die Bearbeitung 
der Geſchäfte erſchwert und die Erledigung der Geſchäfte ver⸗ 
zögert ſei. 

Vom 1. April 1895 ab ſollen deshalb die Betriebsämter 
wegfallen, die Verwaltungsbefugniſſe auf die Direktionen über⸗ 
gehen und deren Bezirke verkleinert werden. Es ſind 20 Direk⸗ 
Honsbezirke in Ausſicht genommen mit durchſchnittlich je 1400 
km. Die gegenwärtigen Abtheilungen bei den Direktionen ſollen 
ebenfalls wegfallen und dafür den Präfidenten je ein admini⸗ 
ſtrativ und ein techniſch vorgebildetes Mitglied als ſtändige 
Stellvertreter beigegeben werden. Für die Betriebsämter treten 


Ausführungsorgane der Direktionen ein, und zwar find Eiſen⸗ 
bahnbau und Betriebsinſpektionen, Maſchineninſpektionen, Ver⸗ 
kehrsinſpektionen und Telegraphen⸗Inſpektionen vorgeſehen. 


Roman von Emilie 
Deutſch von 


(1. Fortſetzung.) 

Meine arme Tante ſchlief nach meinem erſten Penfionstage 
mit der Ruhe eines guten Gewiſſens. Wenn ich zu ihr über 
Kleider und ähnliche Sachen ſprach, dann ſchüttelte fie nur den 
Kopf .. Doch als nach zwei Jahren fie und ihr Mann faſt 
gleichzeitig aus dieſer Welt, die für ſie Beide nur eine lang⸗ 
weilige Station geweſen war, abberufen wurden, ließ mich die 
Fürſorge meiner mir gänzlich unbekannten Verwandten unter 
die vollen Penſionäre der Anftalt aufnehmen und mit hinläng⸗ 
lichen Mitteln für Kleider und andere Bedürfniſſe verſehen. 

Diefe Vergünſtigung genoß ich, bis ich faſt vierzehn Jahre 
alt war, als ich plötzlich die Nachricht erhielt, daß meine Wohl⸗ 
thäterin geſtorben fet und über mich und mein Schickſal durch⸗ 
aus keine Beſtimmung hinterlaſſen habe. Sie war nicht reich 
geweſen, und ihre nächſten Verwandten und Erben hatten in 
einem Brief an die Vorſteherin der Penſionsanſtalt erklärt, daß 
es ihnen unmöglich ſei, das barmherzige Werk der Verſtorbenen 
für ein Mädchen fortzuſetzen, das fie als ihnen gänzlich fremd 
anſehen müßten. 

Ich ſegnete bie verſtorbene Verwandte meiner Mutter für 
alles, was ſie für mich gethan hatte, und noch beſonders für 
as, was fie nicht gethan hatte. Ich würde wahnfinnig ge⸗ 
worden ſein, wenn ſie mir auf Koſten ihrer Verwandten eine 
ſorgenfreie Exiſtenz verſchafft, gegen mich eine vererbte Barm⸗ 
herzigkeit ausgellbt hätte. ; 

Was ſollte indeß aus mir, der kaum vierzehnjährigen Waiſe, 
werden? Noch konnte ich nicht in das Leben hinaustreten. Ich 
el ja, ſagte die Penfionsdame, als fie mich von einer Stelle 
ale Lehrerin für kleine Kinder ſprechen hörte, einer ungefleberten 
wellen Gans gleich, die am beſten thäte, den Schnabel zu halten, 
enn kluge Leute zu denken und zu beſchließen hätten. 


lygare⸗Carlén. 
Jonas. 
(Nachdruck verboten.) 


im Durchſchnitt auf 100 km bemeſſen find, iſt für die Bezirke 
der Maſchinen⸗ und Verkehrsinſpektionen ein Umfang von 300 
bis 500 km und von 200 bis 400 km angenommen. An Te⸗ 
legrapheninſpektionen iſt für jeden Direktionsbezirk nur eine 
gerechnet. Die Vorſteher der genannten Dienſtſtellen ſollen zwar, 
untereinander gleich geordnet, der Direktion unmittelbar unter⸗ 
ſtehen, im übrigen aber, inſoweit ſie an demſelben Orte fitzen, 
gemeinſchaftliche Bureaueinrichtungen beſitzen und die ihren Ge⸗ 
ſchäftskreis gemeinſam berührenden Angelegenheiten thunlichſt durch 
mündliches Verfahren erledigen. 

Die jährliche Erſparniß an Beſoldungen wird auf 4 bis 
5 Millionen Mark veranſchlagt. Die durch Aufhebung einer 
Verwaltungsinſtanz erzielte Vereinfachung wird aber auch in 
anderer Hinſicht erhebliche Vortheile bieten, nicht allein in 
weiteren Erſparniſſen, ſondern auch dadurch, daß das große 
Eiſenbahnnetz des Staates den wirthſchaftlichen und Verkehrs⸗ 
intereſſen des Landes noch beſſer als bisher dienſtbar gemacht 
werden kann. 


Politiſche Tagesſchau. 

Trotz der wiederholten beſtimmten offiztöſen Verſicherung, 
daß die Regierung auf die Durchberathung der Steuer⸗ 
vorlagen beſtehen würde, dürfte ſie kaum im Stande ſein, 
dieſe Abficht gegenüber der im Reichstage herrſchenden 
Stimmung durchzuſetzen. So viel die „Kreuzztg.“ hört, beſteht 
darüber nahezu Einſtimmigkeit, daß, abgeſehen von der Börſen⸗ 
ſteuer, eine ernſthafte Kommiſſionsberathung der Steuervorlagen 
bei der derzeitigen völligen Ausſichtslofigkeit der betreffenden 
Geſetzentwürfe nicht mehr zu ermöglichen ſein dürfte. Unter 
ſolchen Umſtänden darf man annehmen, daß die Tagung des 
Reichstages in ſpäteſtens vier Wochen ihr Ende finden wird. 
Bis zum nächſten Herbſt können die jetzt verfahrenen Verhält⸗ 
niſſe Aenderungen erfahren haben, die es den verbündeten Re⸗ 
gierungen ermöglichen, mit mehr Ausficht auf Erfolg neue Steuer⸗ 
vorſchläge dem Reichstage zu unterbreiten. 

Unter den Vorwürfen, die der „Kladderadatſch“ dem Aus⸗ 
wärtigen Amte machen zu dürfen glaubt, ſpielt bekanntlich auch 
die Behauptung eine große Rolle, daß die Botſchafter von 
Radowitz und von Schlözer aus ihren Stellungen in 
Konſtantinopel reſp. Rom wegintriguirt worden ſeien. Die 
„Köln. Volksztg.“ glaubt die Hinfälligkett dieſer Anklage nach⸗ 
weiſen zu können, indem fie folgende Mittheilungen macht: 
Es begreift ſich, daß der Reichskanzler Bedenken trägt, vor 
Gericht, ſelbſt unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit, aktenmäßig 
darzulegen, warum die Herren v. Radowitz und v. Schlözer von 
ihren diplomatiſchen Poſten in Konſtantinspel bezw. Rom ab⸗ 
berufen worden find. Ueber die wirklichen Gründe der Abbe⸗ 
rufung beider Herren iſt die politiſche Welt längſt unterrichtet. 
Herr v. Radowitz, ein ausgezeichneter Diplomat der Bismarck⸗ 
ſchen Schule, hatte in dem Wetterwinkel zu Konſtantinopel zuletzt 
ſeinen Einfluß auf die Pforte verloren und ſogar eine hoch⸗ 
gradige Verſtimmung der türkiſchen leitenden Kreiſe gegen ſich 
wachgerufen. Eine an ſich unbedeutende Angelegenheit hatte er 
mit mehr Eifer als Umfiht betrieben, ſodaß der Sultan fi 
veranlaßt ſah, in Berlin Beſchwerde führen zu laſſen. Damit 
war die Stellung des Herrn v. Radowitz unhaltbar geworden. 

Und die klugen Leute, — einige der vornehmſten Frauen 
der Stadt — beſchloſſen, mittelſt zweier oder dreier mufikaliſcher 
oder dramatiſcher Vorſtellungen, die ihnen gleichzeitig Gelegenheit 
gaben, die Rollen der Beſchützerinnen zu ſpielen, und durch ein 
Tanzvergnügen, welches die Barmherzigkeitsvorſtellungen ab⸗ 
ſchließen ſollte, einen Fonds zu bilden, der ausreichen würde, 
die Penſionsvorſteherin zu befriedigen, bis ich in dem Alter von 
ſechszehn Jahren konfirmirt ſein würde, wo ich dann natürlicher 
Weiſe für mich ſelbſt ſorgen müßte und könnte. 

Mir war es geſtattet worden, in einem Winkel den Vor⸗ 
ſtellungen beizuwohnen, und mein Herz ſchlug wild — ob aus 
Freude oder Angſt wußte ich nicht —, als ich alle dieſe aufge⸗ 
putzten Damen und Herren auf der Eſtrade ſtehen ſah, die ſo 
viele ſonderbare Sachen ſprachen und gekünſtelte Mienen machten 
— alles meinetwegen. Einige wenige dieſer Damen kamen zu 
mir in meinen Winkel und ſchenkten mir einige karg zugemeſſene 
freundliche Worte. Ich mußte darüber erfreut ſein, daß gute 
Menſchen ſo viel für mich thaten, und daß Niemand meinen 
Dank für das mir erwieſene Gute beanſpruchte. Der geringe 
Familienverkehr, den dieſe Veranſtaltung bewirkte, beſtand darin, 
daß man, wenn die Damen zu irgend einem großen Feſte ein⸗ 
geladen waren, nach mir ſchickte, die zu Hauſe gebliebenen Kinder 
zu beauffihtigen und zu unterhalten. 

Mit meiner nach Liebe durſtenden Seele hoffte ich dann 
wenigſtens, die Kleinen zu gewinnen — aber vergebens. Ich 
konnte wohl Märchen erzählen, denen ſie mit Intereſſe lauſchten, 
aber meine eigene Kindheit war ſo arm an Leben und Freude 
geweſen, daß ich durchaus nicht verſtand, wie ich mich zu be⸗ 
nehmen habe, um Kinderherzen zu feſſeln. 

Niemand, Niemand kann ſich eine Vorſtellung davon machen, 
wie ich beinahe vor Sehnſucht nach dem Tage der Freiheit ver⸗ 
ging, das heißt nach dem Tage, wo ich nach meiner Konfirma⸗ 
tion meinen Lebensweg gänzlich auf eigene Rechnung und Ge⸗ 
fahr beginnen ſollte. Ich glaubte, daß ich dieſe feierliche Stunde 
kaum überleben würde, wo ich zum erſten Mal in meinem Leben 


— — — 


Unſer Botſchafter in Konſtantinopel hat ſeine Hauptaufgabe 
darin zu erblicken, daß der deutſche Einfluß auf die Pforte er⸗ 
halten bleibt, um im gegebenen Falle politiſch wirkſam eintreten 
zu können. Davon konnte aber nach dem Zerwürfniß des Herrn 
v. Radowitz mit den leitenden türkiſchen Kreiſen keine Rede mehr 
ſein. Dazu kam noch, daß von Seiten deutſcher Reichsange⸗ 
höriger gegen Herrn v. Radowitz lebhaft geklagt worden war 
über eine mangelhafte Vertretung ihrer Privatintereſſen. Auch 
die Gründe, welche zur Erſetzung des Herrn v. Schlözer führten, 
find bekannt. Abgeſehen von ſonſtigen Ausſtellungen wird ihm 
zum Hauptvorwurf gemacht, daß er fich von der Annäherung 
des Papſtes an Frankreich überraſchen ließ, während es jeine 
Aufgabe hätte ſein müſſen, den Vatikan bei ſeiner bisherigen 
dreibundfreundlichen Politik feſtzuhalten. Herr v. Schlözer fühlte 
ſich in Rom ſo ſicher, daß er glaubte, den Vatikan in der 
Taſche zu haben, was auch in geſellſchaftlicher Beziehung zu 
keineswegs erwünſchten Zuſtänden führte, ſo daß der heil. Stuhl 
einen Wechſel in der dortigen Vertretung Preußens nicht 
ungern ſah.“ 

Die im Caf é Foyot in Paris explodirte Bombe 
hat, dem Bericht des Direktoriums des Laboratoriums zufolge, ein 
Gewicht von ca. 7 Kilogramm. Bis jetzt iſt es der Polizei noch 
nicht gelungen, auch nur die Spur des Attentäters zu finden. 
Neue Hausſuchungen und Verhaftungen ſtehen bevor. Von den 
ſechs Perſonen, welche die anarchiſtiſche Bombe bei Foyot ver⸗ 
wundete, find nur drei ernſter verletzt, keine jedoch lebensge⸗ 
fährlich. Ein höchſt merkwürdiger Zufall will, daß der am 
ſchlimmſten weggekommene jener „Symboliſt und „Aeſthet“ 
Laurent Tailhade (nicht Taillant) iſt, der beim Feſteſſen des 
Symboliſten⸗Blattes „La Plume“ vom Vaillant'ſchen Bomben⸗ 
anſchlag ſagte: „Was liegt an der That, wenn die Bewegung 
ſchön iſt! Was liegt am Tode verwaſchener Menſchheit, wenn 
dadurch eine Perſönlichkeit ſich ſelbſt bejaht!“ Tailhade erträgt 
die Anwendung ſeiner Philoſophie auf ihn ſelbſt anſtößig ſchlecht. 
Obſchon er bloß Hautwunden hat, winſelte er ſtundenlang 
jämmerlich, ſchrie unausgeſetzt, man ſolle ihn chloroformiren, 
denn er ertrage es nicht, und veranlaßte die Aerzte, die ihn im 
Charité⸗Krankenhauſe behandeln, in ihrer erſten Anzeige ſeine 
ungewöhnliche fittliche Geſchwächtheit feſtzuſtellen. Der italleniſche 
Kellner Thomaſo, der erheblicher verwundet iſt, zeigt dagegen 
Gleichmuth und Feſtigkeit. Die Bombe war in einen Blumen⸗ 
topf geſteckt und außen auf eine Fenſterbank des Gaſthauſes ge⸗ 
ſtellt worden. Der Stadtchemiker Girard verſichert, fie ſei mit 
Nitroglycerin gefüllt geweſen. Ein Ladendiener will die Thäter 
geſehen haben, angeblich drei Arbeiter, die davon liefen, nachdem 
fie den Blumentopf abgeſetzt hatten. Foyot iſt eins der ſehr 
wenigen vornehmen Gaſthäuſer am linken Seineufer; man 
glaubt, es jet eigentlich auf den gegenüberliegenden Senat abge⸗ 
ſehen geweſen, die Thäter hätten ſich jedoch für Foyot entſchleden, 
weil der Senatspalaſt zu ſtark bewacht war. Die Blätter fielen 
abfällige Betrachtungen gegen die Polizei an, deren Hausſuchun⸗ 
gen nichts genutzt hätten. Die radikalen Zeitungen fragen, wozu 
die Ausnahmegeſetze und die Mehrausgaben für die öffentliche 
Sicherheit dienen? 

Die Parnelliten, die ſich ſchon in einem Manifeſt 
gegen das Kabinet Roſebeiy erklärt haben, hielten am Mittwoch 


das Brot eſſen würde, das ich ſelbſt erworben hätte. Ohne 
Zweifel mußte es einen anderen Geſchmack haben, als das, wo⸗ 
mit ich unter ſo vielen bitteren Thränen meinen Hunger geſtillt, 
ja nicht einmal immer geſtillt hatte — bitter kam es mir vor. 

Endlich wurde ich konfirmirt. An dieſem heiligen, feier⸗ 
lichen Tage lebte ich kein irdiſches Leben, doch er war von 
einem Morgen gefolgt. 

Auf welche Weiſe ſollte nun das neue Brot erworben 
werden? 

Ich war in meinen Studien und in der Muſik unter der 
Leitung tüchtiger Lehrer fo fleißig geweſen, daß ich meinen in 
gleichem Alter ſtehenden Kameradinnen weit vorausgeeilt war. 
Wenn ich nur nicht ſo unerlaubt jung ausgeſehen hätte. Ich, 
die nach dem Ernſt der Seele die doppelte Reihe von Jahren 
zählte, würde durchaus nicht zu fürchten gehabt haben, eine Stelle 
als Gouvernante zu ſuchen; allein meine Jugend ſtand mir hier 
hemmend im Wege. 

Da mir die Penſionsvorſteherin mit ſo höflichen und für 
mich ehrenden Worten, daß ſie mir dadurch am beſten zeigte, 
ich jet nicht mehr die arme Penfionsſchülerin — einen Platz 
als Unterlehrerin anbot, um mich während eines oder anderthalb 
Jahren im Unterrichten zu üben, bevor ich auf ihre Empfehlung 
hin eine ſelbſtſtändige Stellung einnehmen könnte, nahm ich den⸗ 
jelben an. Der Lohn war natürlicher Weife gering; allein, es 
konnte wohl nicht anders ſein bei dem erſten Verſuch. Und als 
ich zum erſten Mal in der Eigenſchaft als Lehrerin, die für ihr 
Brot arbettet, mich an den Tiſch ſetzte, fühlte ich eine nicht ge⸗ 


ringe Freude und wahrhaften Stolz, wie ich mir kaum vorge⸗ 
ſtellt hatte. heb 1 4 a 


Indeſſen gab es etwas, was ich vorher nicht zu berechnen 
vermocht hatte; es waren die großen Forderungen, die man an 
mich infolge der Erkrankung der zweiten Unterlehrerin ſtellte, 
ohne daß die Vorſteherin es nöthig fand, jene durch eine andere 
zu erſetzen. Ich ſank faſt unter der Bürde meiner Arbeiten zu⸗ 
ſammen, aber ich war zu ſtolz, um mich zu beklagen. (Fortſ. f.) 
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in Dublin einen Parteitag ab zur Erörterung der gegenwärtigen 
Lage. Es wurde eine Reſolutſon angenommen, in der erklärt 
wird, die gegenwärtige Regierung habe jeedn Anſpruch auf das 
Vertrauen des iriſchen Volkes verſcherzt; es ſei die Pflicht der 
triſchen Volksvertreter, die baldige Auflöſung des Parlaments zu 
erſtreben, damit die Homerulefrage nochmals den Wählern unter⸗ 
breitet werede. Die Parnelliten haben im Unterhauſe allerdings 
nur 9 Stimmen, aber ihr völliger Abfall von der Regierung iſt doch 
bedenklich inanbetracht der geringen Regierungsmehrheit, die zudem 


nicht ganz einig iſt. 

Aus Buenos⸗Ayres wird gemeldet: Da der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand an Bord der portugiefiihen Schiffe ſich ver⸗ 
ſchlechtert hat, wird die argentiniſche Regierung verlangen, daß 
die Erkrankten ins Lazareth ans Land gebracht werden oder daß 
die Schiffe die Rhede von Buenos⸗Ayres verlaſſen. 

Nach einer Meldung des „Reut. Bur.“ aus Santiago 
vom Donnerſtag hat ſich die chileniſche Kabinetskriſe, welche 
durch die Konſtitutrung des Miniſteriums unter Reyes für be⸗ 
endet galt, erneuert, da der Präfident der Republik das Pros 
gramm des neuen Kabinets verwarf, infolge deſſen daſſelbe 
wieder zurücktrat. 


Sreufilder Landtag. 
geordnetenhaus. 
42. Sitzung vom 6. April 1894. 
(Vormittags 11 Uhr.) 

Der Vertrag zwiſchen Preußen und Lübeck betreffend den Elb⸗ 
Trave⸗Kanal wird in dritter Leſung gegen die Stimmen der meiſten 
Konſervativen und mehrerer Freikonſervativen angenommen. Es folgt 
die zweite Berathung des Eiſenbahnetats. Miniſter Thielen macht 
die Mittheilung, daß der von dem abgelaufenen Etatsjahr zu erwartende 
Ueberſchuß ſich auf etwa 39 ½ Mill. Mark belaufen werde und daß das 
Verhältniß der Ausgaben zu den Einnahmen von 65 auf 60 Prozent 
zurückgegangen ſei. Beim Einnahmetitel „Perſonen⸗ und Gepäckperkehr“ 
weiſt Abg. Graf Kanitz auf das Anwachſen der großen Städte als 
einen wunden Punkt in unſerer ganzen Entwickelung hin. Unzweifel⸗ 
haft habe unſer Eiſenbahnſyſtem zu dieſer Verſchiebung beigetragen. Die 
Konzentration in den Großftädten führe zum Anwachſen des Proletariats, 
das immer ſchwerer zu regieren werde. Gegen die a der Be: 

ünſtigung des Fernverkehrs durch Verbilligung [der Tarife verhalte der 
Miniſter ſich mit Recht ablehnend, weil dadurch die wirthſchaftlich 
rg gegenüber den wirthſchaftlich Schwachen begünftigt würden. 
abei bilde die enorme Verbilligung der Tarife im Berliner Nah⸗ 
einen neuen Anziehungspunkt für Berlin. Vom Stand⸗ 
punkte der ausgleichenden Gerechtigkeit bitte er den Miniſter, die 
Fahrpreisermäßigung im Berliner Vorortsverkehr bald wieder aufzu⸗ 
heben. Abg. Broemel (freiſ. Volksp.) erwidert, dieſe Tarifermäßi⸗ 
gungen für Berlin ſeien das einzige Mittel, den ungeſunden Wohnungs⸗ 
verhältniſſen der Großſtadt entgegenzuarbeiten. Redner wünſcht dann 
eine Reform der Perſonentarife für den Fernverkehr, zum mindeſten aber 
eine Verlängerung der Giltigkeitsdauer der Rückfahrkarten und bekämpft 
die Platzkarten für die Harmonikazüge. Sodann beantragt er, die Ein⸗ 
nahmen aus dem Perſonenverkehr im Etat um 2300000 Mark höher 
anzuſetzen. Miniſter Thielen erwidert dem Vorredner, daß für den 
beſonderen Komfort der Harmonikazüge ein Zuſchlag berechtigt ſei. Dem 
Bedauern des Grafen Kanitz über das Anwachſen der Induſtrieſtädte 
ſchließe er ſich an, hätte aber deshalb eher einen Antrag auf Aufhebung der 
Freizügigkeit, als auf Erhöhung der Perſonentarife erwartet, denn nicht 
dieſe führten die Landbevölkerung in die Stadt, ſondern die wachſende 
Genußſucht. Im Uebrigen ſeien die Perſonentarife durchaus reformbe⸗ 
dürftig. Das jetzige Konglomerat könne auf die Dauer nicht beſtehen, 
Rückfahrkarten, Rundreiſehefte, Saiſonkarten müßten anfhören, aber bei 
der jetzigen Finanzlage laſſe ſich der Zeitpunkt der Reform nicht abſehen. 
Abg. Wurmbrand (nationallib.) bittet um eine gleichmäßigere Ver⸗ 
theilung der Arbeiten der Eiſenbahnverwaltung. Abg. Sieg (Thorn⸗ 
ulm) beſchwert ſich über die mangelhafte Anlage der Ladeſtellen an den 
neugebauten Eiſenbahnen und bittet, auf beſſere Desinfektion der Vieh⸗ 
wagen zur Abwehr von Seuchen zu achten, namentlich vielleicht auch die 
Desinfektion der Viehbegleiter vorzunehmen. Miniſter Thielen ſagt 
eine gründliche Prüfung der Desinfektionsfrage zu. Abg. Pleß 
(Centr.) bemängelt die Einführung der Perronkarten. Nach einigen Aus⸗ 
führungen der Abgg. Buek (nationallib.) und v. Schalſcha (Centr.) 
wird die Weiterberathung auf Sonnabend 11 Uhr vertagt. 
Deutſcher Reichstag. 
75. Sitzung vom 6. April 1894. 

Das Haus erledigt Rechnungsſachen. Es folgt ſodann die Inter⸗ 

ee v. Kardorff » Graf Mirbach betreffend die Neuausprägung von 

eichsſilbermünzen: Soll die vom Herrn Reichskanzler im Bundesrath 
beantragte ne von 22 Millionen Mark Reichsſilbermünzen trotz 
des Rückganges des Silberpreiſes auf etwa 80 Mark pro Kilogramm 
nach den Vorſchriften des Münzgeſetzes vom 9. Juli 1873 ſtattfinden, 
wonach aus dem Kilogramm 200 Mark geprägt werden, oder iſt eine 
Abänderung des Münzgeſetzes in Ausſicht genommen? 2. Sollen die 
beantragten Neuprägungen ſtattfinden, ehe die Berathungen der Kom⸗ 
miſſion beendet ſind, welche der Herr Reichskanzler wünſchte, um Mittel 


Aus der Woche. 
Mit Oſtern hat die Frühjahrsſaiſon begonnen, welche für viele Ge⸗ 
ſchäftsleute eine Periode geſchäftlichen Aufſchwunges bedeutet, da die 
Saiſon neue Anforderungen an die Toilette namentlich der Damenwelt 
ſtellt. Unſeren hieſigen Geſchäftsleuten iſt der Aufſchwung des Geſchäfts 
wohl zu gönnen, Vorbedingung iſt für ihn aber, daß unſere Damen⸗ 
welt ihren Bedarf für die Saiſon nur hier in Thorn deckt. Vielfach 
läßt man noch immer nicht von der alten Gewohnheit, Lieferungen aller 
Art auswärtigen großen Geſchäftshäuſern zu übertragen. Es iſt irrig, 
wenn man glaubt, daß man auswärts beſſer bedient wird, denn bei der 
eutigen Entwickelung aller Geſchäftsbranchen auch in Mittelſtädten wie 
horn trifft das nicht mehr zu. Der Einkauf am Orte bietet keines⸗ 
wegs geringere Vortheile und er ſollte daher als lokalpatriotiſche Pflicht 
angeſehen werden. In dem Maße, als unſere Geſchäftswelt kräftiger 


unterſtützt wird, wird fie ihre Leiſtungsfähigkeit auch noch erhöhen 


können. Uebrigens macht ſich der Beginn ber Frühjahrsſaiſon bereits 
in den lichten und leichteren Toiletten auf den Promenaden bemerkbar; 
ſogar einige ſchüchterne Vertreter der Gigerlſpezies kann man auf ihnen 
ſchon in der neueſten Mode bewundern. 

Unter den Vereinen, die wir in unſerer Stadt haben, darf einer 
das zweifelloſe Berdienft für ſich in Anſpruch nehmen, dem Intereſſe 
der ganzen Bewohnerſchaft zu nützen: das ift der Verſchönerungsverein. 
Trotz der 5 ſeiner Wirkſamkeit begegnet der Verſchönerungs⸗ 
verein aber in den Kreiſen der Bewohnerſchaft einer geringen Theil⸗ 
nahme, die nicht mit dem Ueberdruß Vieler gegen die „Vereinsmeierei“ 
begründet werden kann, denn die Exiſtenzberechtigung des Verſchönerungs⸗ 
vereins wird Niemand beſtreiten wollen. In der in dieſer Woche ab⸗ 
gehaltenen Generalverſammlung des Vereins wurde wieder lebhaft darüber 
geklagt, daß es dem Vorſtande ſehr ſchwer fällt, Freunde zu finden, 
welche bereit find, ein kleines Scherflein zur Kaſſe des Vereins beizu⸗ 
zer» um dieſen dadurch in den Stand zu jeßen, feine alljährlichen 

rbeiten ausführen und noch ausdehnen zu können. Die ſtille Wirkſam⸗ 
eit des Vereins nimmt Jeder wahr, der Erholung in den ſtädtiſchen 

nlagen, im Glacis oder in der Stadtforſt ſucht, Viele empfinden es 
auch mit Dank, daß der Verein die Anlagen verſchönert und gegen 
Frevel ſchützt, daß er die Wege gangbarer macht, Ruhebänke errichtet 
und für Neuanpflanzungen an Wegen und Straßen ſorgt ꝛc., aber es 
fehlt ſehr an dem Ausdruck des Dankes, ſoweit er in der Form einer 
Spende an die Kaſſe des Berſchönerungsvereins erwünſcht wäre. 
Hoffentlich vermehrt ſich das Verſtändniß für die Beſtrebungen des Ver⸗ 
eins und vielleicht tragen auch dieſe Zeilen dazu bei, ihm eine größere 
Unterſtützung aus den bemittelten Kreiſen unſerer Stadtbevölkerung zuzu⸗ 
wenden. Er verdient ſie ſchon allein dafür, daß er die Ziegelei zu einem 
angenehmen Erholungs⸗ und Aufenthaltsort für Erwachſene und Kinder 
gemacht hat. In der Generalverſammlung des Verſchönerungsvereins 
deſchäftigte man ſich auch mit dem Zuſtande der Straße am Weichſel⸗ 
ufer längs der Stadtmauer, welcher derart traurig iſt, daß von einem 


— — 


| 
| 
| 


zur dt und Feſtlegung des Silberwerthes zu finden, obwohl die Er⸗ 
gebniſſe dieser Kommiſſionsberathungen zu einer ſofortigen Umprägung 
der beantragten de führen können? 3. Aus welchen Silber⸗ 
beſtänden ſollen die Neuprägungen hergeſtellt werden? 

Abg. v. Kardorff (freikonſ.) begründet die Interpellation. Bei 
Erlaß des Geſetzes von 1873 hätte niemand eine ſolche Aenderung des 
Werthverhältniſſes zwiſchen Gold und Silber vorhergeſehen, wie ſie ſeit⸗ 
dem eingetreten ſei. Daß man, wie bei uns, 5 Mark-Silberſtücke habe, 
die nur 2 Mark werth ſeien, könne ſo nicht weitergehen. Ebenſo wenig, 
daß wir die Thaler mit einem 3 Mark⸗Werth, in Wirklichkeit aber mit 
einem geringeren Werth beibehielten. Entweder Uebergang zu einer 
Goldwährung oder Wiederherſtellung des Silberwerthes! Bei dem 
aten Werthverhältniſſe müßten wir die ſilbernen Scheidemünzen ab⸗ 
chaffen. Am wenigſten dürfe ohne Rückſicht auf die Silberenquete jetzt 
mit Neuprägungen vorgegangen werden. Geſchehe dies, ſo verliere 
die Regierung ganz das Vertrauen, daß fie es ernſt mit der Währungs⸗ 
enquete meine. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky verſichert, daß dem Reichs⸗ 
kanzler bei ſeiner Vorlage jede Abſicht eines programmatiſchen Charakters 
derſelben abgehe, und daß die Vorlage nur einem praktiſchen Bedürfniſſe 
entſpreche. Der Bedarf an Scheidemünzen habe ſich vermehrt, der Be⸗ 
ftand der Reichsbank daran habe ſich verringert. Auch die Bimetalliften 
würden zugeben, daß Deutſchland die Silberfrage nicht allein regeln 
könne und daß bis zu einer internationalen Regelung wohl ein weiter 
Weg ſei. So lange könne aber der Verkehr nicht warten. Vollwerthige 
Silbermünzen auszugeben ſei ganz unmöglich. Die erſte Frage der 
Interpellation könne er hiernach nur dahin beantworten, daß eine Ab⸗ 
änderung des Münzgeſetzes nicht beabfichtigt ſei. Auf die zweite Frage 
könne er nur antworten: Wenn etwa eine internationale Regelung 
der Währungsfrage erfolge, ſo müßte ja doch eine Umprägung unſeres 
geſammten Münzbeſtandes erfolgen, und da könnten die 22 Millionen, 
die wir jetzt neu prägen wollen, garnicht in Betracht kommen. Was die 
dritte Frage anlangt, fo ſollten zunächſt nur die öſterreichiſchen Thaler 
herankommen. Die Regierung werde zunächſt nur den vierten oder 
fünften Theil der 22 Millionen ausprägen und habe ſich für den letzteren 
Betrag nur die Befugniß für den Fall eintretenden Bedürfniſſes erbitten 
zu müſſen geglaubt. 

Abg. Müller (Centr.) hält es nicht für angemeſſen, vor Abſchluß 
der Berathungen der Silberenquete⸗Kommiſſion hier die Währungsfrage 
zur Sprache zu bringen. 

Reichsbankpräſident Koch ergänzt die Darlegungen des Schatz⸗ 
ſekretärs durch den Hinweis, daß nach den Beobachtungen der Reichs⸗ 
bank und ihrer zahlreichen Bankſtellen — die ja ein Barometer des 
Münzweſens ſeien — thatſächlich ein Bedürfniß nach Erhöhung der Be⸗ 
ſtände an Scheidemünzen beſtehe. , 

Abg. Barth (freif. Volksp.) ſucht die Behauptung zu widerlegen, 
daß ein Bedarf an Silbermünzen nicht vorhanden ſei. 

Abg. Graf Kanitz (konſ.) führt aus, der Schatzſekretär ſcheine der 
Anſicht zu ſein, der Weg bis zur Doppelwährung ſei noch ſehr weit. 
Warum ſollten wir dieſen Weg denn noch verlängern? Wenn England 
energiſch vorgehe und wir folgten, dann laſſe ſich der Weg bedeutend 
abkürzen. Die Verhältniſſe auf dem Lande ſeien jetzt ſchlecht wie nie, 
und die Abhülfe ſei dringend geboten. Die e Münzen 
ſollten jetzt ohne Grund vermehrt werden. Er bitte die Regierungen, 
mit der Ausführung zu warten, bis ſich die Ergebniſſe der Enquete 
überſehen laſſen. 

Abg. Meyer (freiſ. Urgg.) erwidert, die jetzige Maßregel habe 
mit der Frage der Doppelwährung nichts zu thun, es handle ſich nur 
darum, ob der Verkehr ein größeres Bedürfniß nach Scheidemünzen habe. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky führt einen Ausſpruch des 
holländiſchen Finanzminiſters Pierſon an, der auch Doppelwährungs⸗ 
mann ſei, aber geſagt habe, daß er an eine bimetalliſtiſche Union nicht 
mehr glaube. 

Abg. Paaſche (nationallib.) iſt der Anſicht, daß man mit der 
Maßregel bis zum Schluß der Verhandlungen der Silberkommiſſion hätte 
warten müſſen. Seine Freunde würden den Abſichten der Regierung 
aber nicht widerſprechen. 

Abg. v. Kardorff (freikonſ.) erklärt ſich beruhigt, wenn es ſich 
vorläufig nur um die Ausprägung von 4—5 Millionen Mk. handle. 

Damit iſt der Gegenſtand erledigt. 

Auf eine Anfrage des Abg. Richter (freiſ. Volksp.) erklärt Präſi⸗ 
dent v. Levetzow, daß nach Beſprechungen zwiſchen ihm und Mit⸗ 
gliedern der Regierung an einen Schluß der Reichstagsſeſſion in 3 oder 
4 Wochen nicht zu denken ſei. 

Sonnabend 1 Uhr: Stempelabgaben. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. April 1894. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt am Freitag Morgen um 
9½ Uhr an Bord des Schulſchiffs „Moltke“ von Abbazia in 
Pola eingetroffen. Beim Paſſieren des Kap Compare begrüßte 
das Küſtenfort Maria Louiſe den Kaiſer mit 24 Salutſchüſſen, 
ein gleiches geſchah vom Thurm Munide beim Einlaufen in den 
Vorhafen. Bei der Ankunft in Fiſela bemannten ſämmtliche 
Schiffe, die große Flaggengala mit der deutſchen Flagge am 
Großtopp angelegt hatten, die Raen. Das Hafenwachtſchiff 
„Habsburg“ gab einundzwanzig, das Hafenkaſtell 24 Salut⸗ 
ſchüſſe ab. Der Erzherzog Karl Stefan, der Kommandant der 


Spazierengehen auf dieſer Straße nicht mehr die Rede ſein kann. Zur 
Beſſerung des Zuſtandes reichen die Kräfte des Vereins nicht aus und 
man will daher in dieſer Sache bei den ſtädtiſchen Behörden vorſtellig 
werden. Auch für die Stadtmauer möchte der Verein durch Anpflan⸗ 
zung von wildem Wein etwas thun, aber hierfür iſt die Genehmigung 
der Militärbehörde nicht zu erlangen geweſen. Noch weniger Ausſicht 
haben die Wünſche, die dahin gehen, daß die Militärbehörde die Stadt⸗ 
mauer abbrechen laſſen ſoll, damit an ihrer Stelle ſchöne Anlagen mit 
freiem Ausblick auf die Weichſel geſchaffen werden, die unſerer Stadt 
zur hervorragenden Zierde dienen würden. Dieſer Plan iſt zu ſchön, 
als daß er ſich verwirklichen ließe. Man darf auch nicht darüber grollen, 
daß er ſich bei dem Charakter Thorns als Feſtung verbietet, denn als 
großer Garniſonort genießt unſere Stadt ſo große Vortheile, daß etwaige 
Nachtheile dagegen nicht in Betracht kommen können. Dieſer großen 
Bortheile iſt man ſich übrigens bei uns nicht immer voll bewußt, um fie 
aber in ihrer ganzen Bedeutung zu würdigen, braucht man ſich nur vor⸗ 
zuhalten, daß der meiſte gewerbliche Wohlſtand unſerer Stadt auf das 
militäriſche Leben der Feſtung zurückzuführen iſt. Wie viele ungezählte 
Tauſende von Mark ſind allein von Bauunternehmern erworben worden! 
Die Huvart’ihe Theatergeſellſchaft hat trotz des ſchwachen Beſuchs 
ihrer Oper⸗Aufführungen den Muth gefunden, noch einen kurzen Cyklus 
von Operetten⸗ und Luſtſpiel⸗Vorſtellungen folgen zu laſſen. Vielleicht 
gelingt es ihr, ſich mit Operetten und Luſtſpielen, den Kindern der 
heiteren Muſe, die Gunſt des hieſigen Publikums mehr als bisher zu 
gewinnen; man ſollte das umſo eher annehmen, als unſere Sommer⸗ 
bühnen mit ihren Theaterſtücken leichterer Gattung noch immer ganz gut 
prosperirt haben. Das iſt ſowohl bei den Sommertheatern der Direktion 
Hannemann wie auch jetzt unter der Direktion Hanſing der Fall ge⸗ 
weſen. Daß die Operauſſütrungen der Huvart'ſchen Geſellſchaft nur 
ſchwach beſucht waren, erklärt ſich nach unſerer Anſicht daraus, daß die 
Mängel, welche bei den bieſigen Bühnenverhältniſſen allen Theater⸗ 
aufführungen anhaften, bei großen Opern am unangenehmſten empfun⸗ 
den werden. Gewiß hat gerade unſer Publikum eine ausgeſprochene 
Vorliebe für die Oper, aber viele Theaterfreunde ziehen es doch vor, auf 
den Genuß einer Operaufführung zu verzichten, wenn ſie nicht einiger⸗ 
maßen den Anforderungen genügt. Deshalb haben auch alle Oper⸗ 
geſellſchaften, welche in den letzten Jahren hier Gaſtſpiele gaben, nur 
geringe materielle Erfolge erzielen können, während die Opernſaiſons im 
früheren alten Stadttheater unter der Direktion Schöneck ſtets einen 
Kaſſenerfolg aufzuweiſen hatten. Aus dem ſchwachen Beſuch der letzten 
Opernaufführungen ergiebt ſich alſo wiederum, daß ein Stadttheater für 
Thorn ein Bedürfniß iſt, und es iſt mit Freuden zu begrüßen, daß jetzt 
endlich der Frage des Baues eines neuen Stadttheaters durch den Plan 
näher getreten wird, den Herr Baumeiſter Uebrick hierfür entworfen hat. 
Es darf wohl gehofft werden, daß die dankenswerthe Anregung des 
ii Uebrick in den Streifen unſerer Theaterfreunde Unterſtützung 
ndet und daß zunächſt die Bildung des Bereins zu Stande kommt, 
welcher das Stadttheaterprojekt energiſch betreiben ſoll. =! 


— nu enseren 


— nn ne nn nn nen en ae 


C0 ²˙m4—ͥ— ͤ ũ◻:⅛́¼ ⁵˙·im; ⅛ a .. . . —KBr: nee ],, 


Marine Admiral Freiherr v. Sterneck, der Hafenadmiral Pitner, 
der Bezirkshauptmann ſowie der Bürgermeiſter begaben ſich an 
Bord des „Moltke“ zur Begrüßung des Kaiſers. Kurz darauf 
lief die Yacht „Chriſtable“ mit dem kaiſerlichen Gefolge ein. 

— Der König von Italien wurde am Freitag Abend 6 
Uhr in Venedig erwartet. Die dortigen Blätter ſprechen ihre 
Freude über den Beſuch des Kaiſers Wilhelm aus. Der Kaiſer 
wird die dortigen Denkmäler und das Arſenal beſichtigen. Am 
Sonnabend Abend findet ein Galadiner zu 80 Gedecken ſtatt; 
der Markusplatz wird glänzend illuminirt werden. Im Gefolge 
des Königs von Italien wird ſich auch der Herzog von Abbruzzen 
befinden. Der König wird wahrſcheinlich auf der Rückkehr von 
Venedig die Königin von England in Florenz begrüßen. 

— In den letzten Tagen begegnete man mehrfach der Mit- 
theilung, daß der Allerhöchſte Hof am 25. April bereits nach 
dem Neuen Palais bei Potsdam überſiedeln werde und daß 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin auf einen früher in Ausfiht ge 
nommenen Beſuch des Schloſſes Wilhelmshöhe bei Kaſſel ver⸗ 
zichtet habe. Demgegenüber erwähnt die „N. A. Z.“, daß der 
bezeichnete Tag der Ueberſiedelung Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten 
nach dem Neuen Palais um ſo weniger als zutreffend zu be⸗ 
trachten iſt, als in dieſer Richtung überhaupt noch gar keine 
feſten Beſtimmungen getroffen worden ſind; ebenſowenig war 
bisher ein Aufenthalt Ihrer Majeſtät in nächſter Zeit auf Schloß 
Wilhelmshöhe beſchloſſen. 

— Der Kaiſer wird in dieſem Jahre früher als ſonſt, und 
zwar ſchon anfangs Mai zur Jagd in Prökelwitz eintreffen. Sein 
Aufenthalt dort wird 8 bis 10 Tage dauern. 

— Während der Anweſenheit des Kaiſers in Königsberg 
wird dort am 6. September die Enthüllung des Denkmals für 
Kaiſer Wilhelm 1. erfolgen. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat, wie der „Berl. Lokalanz.“ 
meldet, den Plan des Ausſchuſſes für das Bismarck⸗Denkmal, 
daſſelbe vor dem Weſtportal des neuen Reichstagsgebäudes auf⸗ 
zuſtellen, gebilligt. Auch die Überwiegende Mehrheit des Komitees 
hat ſich dafür erklärt. Bei der Auswahl des Entwurfes dürfte 
alſo bereits auf dieſen Platz Rückficht genommen werden. 

— Das z. Z. vom Prinzen Heinrich geführte Präſidium 
der deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft hat für das Jahr 1895 
der Fürſt zu Wied zu übernehmen ſich bereit erklärt. Die Wahl 
des Fürſten iſt erfolgt im Hinblick auf die Thatſache, daß im 
nächſten Jahr die große Ausſtellung der Geſellſchaft in Köln 
ſtattfinden wird. i 

— Während der heutigen Sitzung des Reichstags erſchien der 
Chef des kaiſerlichen Civilkabinets Dr. von Lucanus im Hauſe 
und konferirte längere Zeit mit dem Reichskanzler. 

— Der Abgeordnete von Bennigſen wird vorläufig vom 
öffentlichen Leben nicht zurücktreten. Dem Drängen ſeiner 
Freunde nachgebend, hat er ſich entſchloſſen, zunächſt für dieſes 
Jahr, vielleicht auch noch etwas länger, an der Spitze ſeiner 
Partei zu verbleiben. \ 

— Die Steuerkommiſſion des Reichstags wird am 16. 
April zuſammentreten, um an die Berathung des Tabakſteuer⸗ 
Geſetzentwurfs heranzutreten. In der Zuſammenſetzung der 
Kommiſſion find einige Veränderungen getroffen worden. Der 
bisherige Vorſitzende Freiherr v. Manteuffel iſt aus der Kom⸗ 
miſſion ausgetreten, und als Mitglied durch den Grafen Douglas 
erſetzt worden. Der Vorfitz wird dem bisherigen ſtellvertretenden 
Borfigenden Rintelen übertragen werden. 

— Neue Inktiativ⸗Anträge werden trotz der vorgerückten 
Seſſion noch im Reichstage vorbereitet. Von der konſervativen 
Partei, ſpeziell dem Grafen Kanitz als Antragſteller, ſoll der An⸗ 
trag auf Einführung eines Getreidemonopols ausgehen. Die 
konſervative Fraktion wird ſich in den nächſten Tagen über dieſe 
Frage ſchlüſſig werden. Noch weiter in Sicht ſteht ein Antrag 
auf Einführung eines Spiritusmonopols. 

— Die Nachricht, daß im Reichstage eine Ausſprache über 
die Affaire „Kladderadatſch“ - Auswärtiges Amt beabſichtigt 
werde, begegnet nach der „Kreuzztg.“ ſtarkem Zweifel. Man 
weiß nicht recht, in welcher Form dieſe Angelegenheit zur Sprache 
gebracht werden und zu welchem Zwecke eine ſolche Diskuſſion 
dienen ſoll. Ste hätte vielleicht beim Etat des auswärtigen 
Amtes berührt werden können. Aber im jetzigen Stadium eine 
ſolche Interpellation zu ſtellen, würde ſich aus formellen und 


materiellen Gründen nicht empfehlen. Die Abficht, eine Aus: 


ſprache herbeizuführen, mag gut gemeint ſein, es wird aber 
ſchwerlich den Intereſſen des Landes dienen, daß dieſe Angelegen⸗ 
heit eingehend im Reichstage erörtert wird. — Zu dieſer Ange⸗ 
legenheit ſchreibt die „Polem. Korreſp.“: Der „Kladderadatſch“⸗ 
Skandal geht nunmehr zu Ende. Als einziges Opfer dieſer 
peinlichen Angelegenheit dürfte Herr Redakteur Polſtorff zu be⸗ 
trachten ſein, der als urſprünglich angreifender Theil jetzt ſelbſt 
als der Angriffene aus der Affaire hervorgeht und dieſer wenig 
beneidenswerthen Rolle kaum noch lange Zeit gewachſen ſein 
wird. Wie nämlich die genannte Korreſpondenz aus gut infor⸗ 
mirter Quelle vernommen haben will, iſt es bereits beſchloſſene 
Sache, daß Herr Polſtorff ſeinen Poſten als verantwortlicher 
Redakteur verlaſſen und aus der Redaktion des „Kladderadatſch“ 
ausſcheiden wird. Das Desaveu, welches Herr Polſtorff von 
Seiten ſeines Verlegers Herrn Hofmann, der als der eigentliche 
Mittelsmann in der Sache betrachtet werden kann, erfahren, 
dürfte indeß nicht allein die beſtimmende Urſache hierzu ſein. 
— An die Redaktion der „Berliner „Neueſten Nachrichten“ hat 
Herr Polſtorff im Namen der Redaktion des „Kladderadatſch“ 
folgende Zuſchrift gerichtet: Mit Bezugnahme auf die Erklärung 


des Herrn Grafen Guido Henckel von Donnersmark im Morgens 


blatte der „Berliner Neueſten Nachrichten“ vom 3. d. Mts. be⸗ 
zeugt die unterzeichnete Redaktion des „Kladderaiſch“ ihrerfeits 
gern, daß ſie niemals die geringſte Anregung oder Mittheilung 
von Seiten des ihr perſönlich vollkommen unbekannten Herrn 
Grafen Guido Henckel in der bezüglichen Angelegenheit empfan⸗ 
gen hat und daß ſie zu demſelben direkt oder indirekt in keinerlei 
Beziehungen ſteht oder geſtanden hat. Wir haben eine Be⸗ 
ſtätigung der von dem Herrn Grafen veröffentlichten Erklärung 
1 weil uns eine ſolche überflüſſig und faſt beleidigend 
erſchien.“ 

— Wie verlautet, ſuchen die preußiſchen Staatsbehörden 
dem Kontraktbruch ländlicher Arbeiter, über den ſeit Jahren in 
landwirthſchaftlichen Kreiſen Klage geführt wird, dadurch zu 
ſteuern, daß ſie kontraktbrüchig gewordene ländliche Arbeiter nicht 
mehr beſchäftigen. So haben die Eiſenbahndirektionen die An⸗ 
ordnung getroffen, daß keine Arbeiter mehr angenommen werden, 


die nicht durch ein Zeugniß nachweiſen können, daß ſie im Wege 


N 
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geſetzlicher Kündigung ihr früheres Arbeitsverhältniß aufgegeben 
haben. Dies iſt auf eine Anweiſung des Miniſters der öffent⸗ 
lichen Arbeiten zurückzuführen, da ſchon häufig die bei Eiſenbahn⸗ 
bauten beſchäftigten Unternehmer kontraktbrüchig gewordene länd⸗ 
liche Arbeiter angenommen und trotz Einſpruchs nicht ſofort ent⸗ 
laſſen haben. 

— Die Staatsanwaltſchaft hat ſoeben wider den Feuilleton⸗ 
Redakteur der „Frankf. Ztg.“ die Unterſuchung wegen Beleidi⸗ 
gung des Hofpredigers a. D. Stöcker im Sinne des § 185 des 
Strafgeſetzbuches eingeleitet. Den Gegenſtand der Klage bildet 
ein in der Nummer vom 21. Februar erſchienener Aufſatz: 
„Das ungariſche Parlament,“ worin bei Schilderung der Per⸗ 
ſönlichkeit des ungariſchen Minifter-Präfidenten auf die angeb⸗ 
liche Aehnlichkeit des Dr. Wekerle mit Herrn Stöcker hingewieſen 
und dieſe benutzt wurde, um Vergleiche zu ziehen, in welcher 
ſelbſt die Staatsanwaltſchaft eine Beleidigung Stöckers erkennt. 

— Die ſozialdemokratiſche Preſſe umfaßte im zweiten 
Quattal 1894 außer den Zentralorganen „Vorwärts“ und 
„Sozialdemokrat“ und der wiſſenſchaftlichen Revue „Die neue 
Zenn“ 75 allgemein politiſche Zeitungen, darunter 36 täglich, 
20 dreimal wöchentlich, 7 zweimal wöchentlich und 12 einmal 
wöchentlich erſcheinende Blätter, ferner 2 Witzblätter und 1 Unter⸗ 
haltungsblatt. Die Gewerkſchaftspreſſe umfaßte 55 Organe. 

Paderborn, 5. April. Friedrich Wilhelm Weber, der 
Dichter des Epos „Dreizehnlinden,“ ehemaliges Mitglied des 
Hauſes der Abgeordneten, iſt heute Abend in Nieheim, Kreis 
Höxter, 80 Jahre alt, geftorben. 

Ausland. 
Wien, 5. April. Heute Mittag empfing der Kaiſer den 
Prinzen Ferdinand von Bulgarien in Privataudienz. 

Wien, 6. April. Der deutſche Botſchafter Prinz Reuß 
teift abends mit ſeiner Gemahlin nach Weimar ab. Der Bot⸗ 
ſchafter wird in der nächſten Woche hier wieder eintreffen, um 
während des Aufenthaltes des Kaiſers Wilhelm in Wien zu 
verbleiben. a 

Prag, 5. April. Der Führer der Deulſch⸗Böhmen, Land⸗ 
tagsabgeordneter Dr. Schmeykal, iſt heute Nachmittag geſtorben. 
— Dr. Franz Schmeykal wurde am 3. Dezember 1826 in 
Boͤhmiſch⸗Leipa geboren, er war ſeit 1861 Mitglied des 
Böhmiſchen Landtags und hatte ſich als Advokat in Prag nieder⸗ 
gelaſſen. 

— 6. April. Der deutſche Botſchafter v. Bülow iſt nach 
Venedig abgereiſt. 

Paris, 6. April. General Trochu, der während des Krieges 
von 1870/71 Kommandant von Paris war, iſt ſchwer erkrankt. 
Er iſt 80 Jahre alt. 

Paris, 6. April. Die Einnahmen aus den indirekten 
Steuern ergaben im Monat März 6 900 000 Franks mehr als 
im Budget vorgeſehen war, darunter einen Mehrertrag der Zölle 
von 4 500 000 Franks. 

Madrid, 6. April. Infolge der Entdeckung einer 7 kg. 
ſchweren Bombe auf der Promenade Santa Maria Cabezo 
fanden in letzter Nacht neue Hausſuchungen ſtatt, die aber 
reſultatlos verliefen. Nur eine Falſchmünzerbande wurde ent⸗ 
deckt. 


Frovinzialnachrichten. 

Culmſee, 5. April. (Blutvergiftung.) Der Hausbeſitzer S. zog ſich 
beim Ausziehen eines Nagels an der linken Hand eine kleine Wunde zu, 
welche er anfangs garnicht beachtete. In kurzer Zeit ſchwoll jedoch der 

em derartig an, daß ſchnell zum Arzt geſchickt werden mußte. Dieſer 
ſtellte Blutvergiftung feſt. Durch raſches Eingreifen des Arztes iſt die 
Woelagr zwar beſeitigt; doch wird S. den Arm vorläufig noch nicht ge⸗ 
r nen. 

aucun. April. (Auszeichnung.) Dem Domänenpächter Meyer zu 
Berten in Griewe (Kreis Culm) iſt der Charakter „königl. Oberamtmann“ 
verliehen. 

Giger Stadtniederung, 6. April. (Verſchiedenes.) Der land⸗ 
wirthſchaftliche Verein der Niederung Podwitz⸗Lunau ſandte ſeiner Zeit 
‘an den Kreisausſchuß bezw. Kreistag eine Petition um Ausbau und 
Erweiterung der ſehr wichtigen Verladeſtelle Grenz. Bis jetzt iſt auf 
dieſe Petitien noch kein Beſcheid ergangen. — Infolge der trockenen 
Witterung find nun endlich die ſchlechten Wege der Niederung paſſirbar 
geworden, nachdem vorher die tiefen Löcher gefüllt und die Wege geeggt 
wurden. — Die Sommerung ift bier bereits als beendigt zu betrach⸗ 
ten. Mit dem Pflanzen der Kartoffeln wird nun allgemein in der künf⸗ 
tigen Woche begonnen. — Obgleich die Winterung ſehr gut ſteht, ſo 
beobachtet man ſchon hier und dort auf leichterem Boden röthliche 
Stellen, beſonders im Roggen. Ein guter Landregen wäre demnach ſehr 
zu wünſchen. 5 

Strasburg, 5. April. (Todesfall. Haushaltsetat. Elektriſche Be⸗ 
leuchtung.) Heute Vormittag ſtarb nach längerem Krankenlager am 
Typhus im blühendſten Mannesalter der hieſige Kreisphyfikus Dr. Meißner. 
— In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten wurde der Etat pro 
1894/95 durchberathen und auf 99 916 Mark in Einnahme und Ausgabe 
feftgeftellt. Dann kam die wichtigfte Angelegenheit der heutigen Sitzung, 
eine Vorlage, die elektriſche Beleuchtung betreffend, zur Berathung. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende, Rechtsanwalt Trommer, den Entwurf der Firma 
Helios“ vorgetragen, nach welchem ſich das 5 zur elektriſchen 
Beleuchtung der hieſigen Stadt. auf ca. 54 200 Mark beläuft und die 
Betriebskoſten ca. 6400 Mark betragen ſollen, beſchloß die Verſammlung 
m Prinzip die Errichtung einer ſolchen Anlage. 1 

Elbing, 6. April. (Vom Rathhausbau.) Der nach dem Friedrich 
Wilhelmplatze zu gelegene Flügel des neuen Rathhauſes geht nunmehr 
auch feiner Vollendung entgegen. Der Rohbau iſt bis auf den Haupt⸗ 
thurm beendet. Der Charakter des Stils dieſes Flügels iſt dem des 
Haupttheiles des Rathhauſes vollſtändig angepaßt. 

Bromberg, 6. April. (Zum orſten Direktor der hieſigen Gasanſtalt) 
iſt der ſtädtiſche Oberingenieur Metzger aus Thorn gewählt werden. 


Lofal nachrichten. 
Thorn, 7. April 1894. 

— (Aarmirung.) Auf Befehl des Kommandanten, Herrn Gene⸗ 
rallieutenant v. Hagen fand heute früh 3 Uhr 10 Min. eine Alarmirung 
er geſammten hieſigen Garniſon ſtatt. 

Da (Gingetroffen) ift hier Herr Major Oemler, Mitglied der 
Artill rie⸗Prüfungs⸗Kommiſſion. Derſelbe inſpizirt hier die Wagenhäuſer 
und die Geſchütze. Der Herr Major hat im Hotel „Schwarzer Adler“ 

ohnung genommen. 
e ene Segen Wen in der Armee). Im aktiven 
Niere: ockrodt, Oberſtlt. und Kommandeur des Fuß⸗Artillerie⸗Regts. 
kr. 10, in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches mit Penſion und feiner 
bisherigen Uniform zur Disp. geſtellt und gleichzeitig zum Vorſitzenden 
der Schießplatz⸗Verwaltung Thorn ernannt. Schultz, Major vom Fuß⸗ 
Artillerie⸗Regt. Nr. 11, unter Entbindung von dem Kommando als Ad⸗ 
utant bei der Gen.⸗Inſp. der Fuß⸗Artillerie, als Bataillons Kommandeur 
in das Fuß-Wrtillerie-Hegt. von Hinderſin (Bomm.) Nr. 2, Philipp, 
r., Jt. vom Fuß⸗Artillerie⸗Regt. Nr. 11, unter Beförderung zum Haupt⸗ 
mann und Komp.⸗Chef, vorläufig ohne Patent, in das Fuß⸗Artillerie⸗ 
egt. von Hinderſin (Pomm.) Nr. 2 verſetzt. Schaubode, Pr. Lt. 
la suite des Fuß⸗Artillerie⸗Regts. Ende (Magdeburg.) Nr. 4, unter 
elaſſung in feinem Kommando als Adjutant bei der 5. Fuß, Artillerie⸗ 
mae, zum Hauptmann, vorläufig ohne Patent, befördert. Bartolo, 
in eus, Pr.dt. vom Fuß⸗Artillerie⸗Regt. von Hinderſin (Romm.) Nr. 2, 
2,008 Fuß⸗Artinerie⸗Regt. Nr. 11 verſetzt. Barg, Feuerwerkslieutenant 
om Artillerie⸗Depot in Thorn, zum Feuerwerks⸗Pr. Lt., und Kalff, 
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Oberfeuerwerker vom Fuß⸗Artillerie⸗Regt. Nr. 11, zum Feuerwerkslieute⸗ 
nant befördert, — Beamte der Militärverwaltung: Schmidt I, Laza⸗ 
rethinſpektor in Thorn, nach Coſel verſetzt. 

— (Perſonalien.) Der Gerichtsaſſeſſer Ornaß iſt zum Amts⸗ 
richter am königl. Amtsgericht in Thorn ernannt worden. i 

— (Berfonalnahribten.) Ausgeſchieden ift Regierungsbau⸗ 
meiſter Böttcher in Thorn zur Beſchäftigung bei der Militärverwaltung. 
Berjegt find Regierungsbaumeiſter Schuſter in Thorn nach Schubin, 
Stationsaufſeher Heyner in Culmſee nach Culm. Belohnungen ſind be⸗ 
willigt worden dem Wagenmeiſter Dauter in Thorn für Entdeckung von 
zwei Radreifenbrüchen und dem Hilfsweichenſteller Patkowski in Melno 
für Entdeckung eines Schienenbruches. 

—a (Ernennung.) Bei dem Kaiſerlichen Gerichte des Schutz⸗ 
gebiets der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie iſt u. a. als Beiſitzer bei dem Kaiſer⸗ 
lichen Obergerichte zu Friedrich⸗Wilhelmshafen der Vorſteher der Central⸗ 
ſtation Korvettenkapitän a. D. Hugo Rüdiger ernannt. Herr R. iſt ein 
Sohn unſerer Stadt. 

—a, (Strombereiſung.) Auf dem Regierungsdampfer „Gott⸗ 
bilf Hagen“ hat Herr Strombaudirektor Kozlowski nebſt anderen höheren 
Waſſerbaubeamten geſtern von hier aus eine Bereiſung der Weichſel 
unternommen. Der Dampfer war Donnerſtag Abend hier eingetroffen, 
geſtern 8 Uhr früh ſchwamm derſelbe ſtromauf bis zur Ruſſenkämpe, 
auf der Thalfahrt paſſirte er gegen Mittag unſeren Ort. 

— (Provinzial⸗Gewerbeausſtellung zu Grau⸗ 
denz.) Die Gewerbedeputation hat ſich in einer auf Beranlaſſung des 
Magiſtrats einberufenen Sitzung mit dem Projekte der Gewerbeaus⸗ 
ſtellung zu Graudenz beſchäftigt. Es wurde beſchloſſen, die Vorſtände 
der hieſigen Innungen zu Erhebungen darüber aufzufordern, ob bei den 
hieſigen Gewerbetreibenden Geneigtheit zur Betheiligung an der Aus⸗ 
ſtellung vorhanden iſt. 

— (Grenzſperre.) Seitens Rußlands iſt für alle Polen z. 8. 
die Grenzſperre verfügt worden. Den Anlaß hierzu ſoll die Kosciuszko⸗ 
Feier gegeben haben, welche in manchen Orten Oeſterreichs feſtlich be⸗ 
gangen wird. Nach der Verfügung dürfen die Polen bis zum 29. März 
nicht die Grenzen Rußlands verlaſſen. Die Maßregel hat natürlich den 
Zweck, die Polen an der Theilnahme bei den Kosciuszko⸗Demonſtrationen 
zu verhindern. 

— (Ueber Typhusepidemien) im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder berichtet der „Reichsanz.“: Im erſten Drittel des Januar er⸗ 
krankte in Biſchdorf (Kreis Roſenberg) eine heimathloſe Perſon und 
wurde dadurch, daß man ſie bis zu ihrer ohne Zuziehung des Arztes er⸗ 
folgten Geneſung in der Gaſtwirthſchaft des Ortes unterbrachte, der 
Anlaß zu einer Epidemie, während welcher der Gaftwirth mit 2 Söhnen 
und 1 Tochter, 9 in der Wirthſchaft öfters verkehrende Männer und die 
Ehefrau eines der letzteren, mithin 14 Perſonen erkrankten; von den⸗ 
ſelben find zufolge Mittheilung vom 2. März 2 geſtorben. In Frey⸗ 
ſtadt, wohin die zuerſt erkrankte Perſon ſich begeben hatte, erfolgten 
Mitte Februar zwei Krankheitsfälle. — Im ſtädtiſchen Krankenhauſe zu 
Graudenz wurde bei einem Landſtreicher am 6. Februar Flecktyphus 
feſtgeſtellt, desgleichen am 9. und 10. Februar bei zwei obdachloſen Ar⸗ 
beitern. Der eine der letzteren hatte mit ſeiner Familie kurz vorher 
Unterkunft in der Erdhütte eines Arbeiters in Gruppe (Kreis Schwetz) 
gefunden und die Seuche auf insgeſammt drei Perſonen übertragen. 

— (Das beſtändige trockene Wetter), welches ſeit dem 
Oſterfeſt geherrſcht, ſo ſchreiben die „Weſtpr. landw. Mittheil.“, hat die 
Frühjahrsbeſtellung allerdings bedeutend gefördert, aber andererſeits auch 
den Wunſch nach einem milden Regen um ſo dringender hervorgerufen. 
Wird derſelbe nicht bald erfüllt, ſo liegt die Gefahr vor, daß das Un⸗ 
kraut, welches jetzt ſchon kräftig aufläuft, während das Getreide der 
Trockniß wegen nicht zum Keinem kommt, einen bedeutenden Vorſprung 
erhält. Nach den uns zugegangenen Berichten ſcheinen die Saaten gut 
durch den Winter gekommen zu fein, und ebenfo der Klee, ſoweit ihn 
die Dürre des vorigen Jahres verſchont hat. i 

—r (Pionierübung.) Die Pioniere hielten heute Vormittag 
auf der Weichſel mit 13 Pontons eine mehrere Stunden dauernde 
Ruderübung ab. 5 170 

—r (Alterthumsfund.) Herr Bäckermeiſter O. Seibicke hat 
bei den Kanaliſationsarbeiten in ſeinem Hauſe Baderſtraße Nr. 22 unge⸗ 
fähr 1,50 Meter unter der Sohle des Kellers drei gut erhaltene Stahl⸗ 
ftempel gefunden. Dieſelben haben zum Ausſchlagen von Verzierungen 
in Kupfer-, Meſſing⸗ und Eiſenblech gedient, zwei davon erzeugten 
kronenartige Umriſſe. Da ſeit länger als 100 Jahren in dem Hauſe 
von den Beſitzern nur die Bäckerei betrieben wird, ſo müſſen die Stempel 
gegen 200 Jahre alt ſein. Herr Seibicke beabſichtigt ſeinen Fund dem 
ſtädtiſchen Muſeum zu übergeben. 

—a (Beſitzveränderung.) Die Spritfabrik, bisher der Thorner 
Spritfabrik N. Hirſchfeld gehörig, iſt nunmehr für Herrn W. Sultan 
aufgelaſſen. Der neue Eigenthümer eröffnet den Betrieb in dieſer Fabrik 
im nächſten Monat, der Betrieb in ſeiner bisherigen Fabrik wird unver⸗ 
ec fortgeſetzt. Beide Fabriken find mit den neueften Einrichtungen 
verſehen. 

— (Der Radfahrer » Verein „Borwärts“) unternimmt 
morgen wieder eine Ausfahrt und zwar nach Culmſee. 

— (Theater.) Die Vorſtellungen des Huvart'ſchen Enſembles 
haben geſtern im „Volksgarten“ mit einem beſſeren Beſuch begonnen als 
ſie im „Viktoriagarten“ ſchloſſen. Die geſtrige Vorſtellung eröffnete die 
Reihe der Operetten⸗ und Luſtſpiel⸗Novitäten, welche Herr Direktor 
Huvart noch zur Aufführung bringen will, mit der Operette „Der 
Vogelhändler“ von Zeller, welche den durchſchlagenden Erfolg, den fie 
auf allen Bühnen gefunden, auch hier errang. „Der Vogelhändler“ iſt 
ſehr unterhaltend und enthält eine Anzahl ſehr zugkräftiger Geſangs⸗ 
nummern. Die Darſtellung war eine ſehr flotte, die Ausſtattung 
namentlich in Koſtümen eine recht reiche. Die Zuſchauer amüſirten ſich 
vortrefflich und ſpendeten den Darſtellern den verdienten Beifall in 
reichem Maße. Eine ausgezeichnete Leiſtung gab Herr Wulfius in der 
Titelrolle, auch die Herren Staudinger (Graf Stanislaus) und Sveistrup 
(Benne Wabs) ſowie Frl. Korab (Kurfürſtin) find hervorzuheben. — 
Heute geht zum erſten Male das neueſte Schönthan⸗Kadelburg'ſche Luſt⸗ 
ſpiel „Der Herr Senator“ in Szene. Morgen, Sonntag iſt die zweite 
und vorläufig letzte Aufführung der nun auch hier mit großem Erfolg 
aufgeführten Operette „Der Vogelhändler“. Nachmittags wird bei ganz 
kleinen Preiſen als Kindervorſtellung die luſtige Komödie „Max und 
Moritz, die ſchlimmen Buben“ zum erſtenmale in Thorn gegeben. Mon⸗ 
tag findet die erſte Wiederholung von „Der Herr Senator“ ſtatt. In 
Vorbereitung iſt Oskar Blumenthals neueſtes Luſtſpiel „Mauerblümchen“. 

— (Ein Spezialitäten⸗Theater), welches Vorſtellungen 
in Luft⸗ und Parterregymnaſtik giebt, und ein Affen⸗, Hunde⸗ und 
Ziegentheater find noch auf dem Platze am Bromberger Thore eingetroffen. 

— (Strafkammer). In der geſtrigen Sitzung führte den Vorſitz 
a Landgerichtsrath Schulz I. Als Beiſitzer fungirten die Herren 

andgerichtsräthe von Kleinſorgen, Neitſch, Kah und Gerichtsaſſeſſor 
Ornaß. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Gemlau. 
— Die erſte Sache gegen den Böttcher und Maurer Karl Klutke aus 
Schönſee wegen Urkundenfälſchung und verſuchten Betruges wurde ver⸗ 
tagt, da noch weitere Zeugen vernommen werden ſollen. — Es betrat 
ſodann die Anklagebank der aus der Haft vorgeführte Landwirth Heinrich 
Unrau aus Ruda, Kr. Culm, welcher angeklagt ift, ſich des Haus⸗ 
friedensbruchs, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und der Bedrohung 
ſchuldig gemacht zu haben. Als Vertheidiger erſchien Herr Rechtsanwalt 
Schultz aus Culm. Am 19. Februar d. J. kam der Angeklagte früh des 
Morgens in die Wohnung des Beſitzers W. in Roßgarten, um deſſen 
Tochter er ſich vor mehreren Jahren vergeblich beworben hatte. Der 
Angeklagte wurde von der Frau W. und deren Tochter aufgefordert, 
das Zimmer zu verlaſſen. Anſtatt dieſer Aufforderung Folge zu leiſten, 
zog er gegen dieſelben einen Revolver und drohte ſie zu erſchießen. 
Beiden gelang es aus dem Zimmer zu entfliehen und ſich im Neben⸗ 
zimmer einzuſchließen. Als darauf der Wirthſchafter in Begleitung eines 
Arbeiters den Angeklagten zum Verlaſſen der W. ſchen Wohnung ver⸗ 
anlaſſen wollte, bedrohte er auch dieſe und blieb in der Wohnung. 
Auch dem herbeigerufeuen Gemeindevorſteher widerſetzte er ſich, hielt ihm 
gleichfalls den Revolver entgegen und drohte ihn todtzuſchießen falls er 
ihm zu nahe komme. Der Angeklagte ging trotz wiederholter Aufforde⸗ 
derung des Gemeindevorſtehers nicht fort und that dies erſt ſpäter, als 
er wohl merkte, daß ein Gendarm kommen würde. Er giebt dieſen 
Thatbeftand im allgemeinen zu. Der Vertheidiger plaidirte für Zubilli⸗ 
gung mildernder Umſtände, indem er hervorhob, daß der Angeklagte, 
welcher früher ein arbeitliebender ordentlicher Menn geweſen, durch die 
Zurückweiſung feiner Bewerbung ſeitens der W. ſchen Eheleute und ihrer 
Tochter ſich ſehr gekränkt gefühlt und nun noch ein Mal das letzte Wort 
habe hören wollen. Der Gerichtshof erkannte auf 6 Monate Gefängniß. 
— Die Schäferfrau Katharina Feltki geb. Dunarski aus Wibſch iſt der 
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fahrläſſigen Brandſtiftung angeklagt. Dieſelbe ging gegen Abend des 
31. Dezember v. J. mit ihrem kleinen Jungen und einer defekten Laterne 
in ihren Schweineſtall, zündete die Laterne an und hieß den Knaben in 
dem Stalle ſtehen, bis ſie Futter für die Schweine bringen würde. Als 
ſie nach kurzer Zeit aus der Wohnung zurückkam, brannte im Stall das 
dort befindliche Stroh und ſie vermochte die Flammen nicht mehr zu 
löſchen. Das Feuer erfaßte auch das Inſthaus, in dem acht Familien 
wohnten, und äſcherte daſſelbe wie noch zwei daran ſtoßende Ställe ein. 
Die Fahrläſſigkeit der Angeklagten beſtand darin, daß ſie den Knaben, 
welcher noch nicht 3 Jahre alt war, mit der Laterne, an welcher eine 
Scheibe fehlte, allein im Stalle ließ; der Knabe hat nämlich, als die An⸗ 
geklagte ſich entfernte, Strohhalme an der Laterne angezündet und ſie 
dann in den Stall hineingeworfen, ſo daß das im Stall liegende Stroh 
davon in Brand gerieth. In Anbetracht deſſen, daß die Angeklagte ſelbſt 
einen großen Schaden erlitten — es find ihr 10 Ferkel, Wäſche und 
Brennmaterial auf dem Bodenraum mitverbrannt — wurden ihr mil⸗ 
dernde Umſtände zugebilligt; das Urtheil lautete auf 1 Woche Gefängniß. 
— Weiter wurden noch verurtheilt: der Arbeiter Valentin Urbanski 
aus Glaſau wegen ſchweren Diebſtahls, Körperverletzung, Hausfriedens⸗ 
bruchs und Bedrohung zu einer Geſammtſtrafe von 4 Monaten Ge⸗ 
fängniß; die Arbeiter Johann Urbanski ſen. und Johann Urbanski jun., 
beide aus Glaſau, wegen Hausfriedensbruchs und Beihilfe zur Körper⸗ 
verletzung, erfterer zu 1 Monat, letzterer zu 3 Wochen und 1 Tage Bes 
fängniß; endlich der Schiffsgehilfe Jakob Kalinowski, ohne Domizil, 
wegen verſuchter Nöthigung und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
zu 5 Wochen Gefängniß. — Die Verhandlung gegen die taubſtummen 
Schuhmachergeſellen Heinrich Faenger und Thomas Uſarewicz aus Mocker 
wurde vertagt. 

— (Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern 
Nachmittag in der Brückenſtraße. Dort wurde die Yjährige Tochter des 
Uhrmachers K. von einem Wagen überfahren, welcher ihr gerade über 
den Leib ging. Das Kind hat ſchwere Verletzungen erlitten und nur 
der Umſtand, daß es in eine von den Kanaliſationsarbeiten herrührende 
Vertiefung der Straße fiel, bewahrte es vor dem Tode. 

— (Diebſtahl.) Der Arbeiter Wladislaus Lanowski wurde ver⸗ 
haftet, weil er einem anderen Arbeiter, der mit ihm daſſelbe Zimmer 
bewohnte, aus deſſen verſchloſſenem Koffer 17 Mk. entwendete. Das 
Geld hat L. zu ſeinem Nutzen verwendet. 


— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 6 
Perſonen genommen. 
— (Gefunden) ein illuſtrirtes Briefmarkenalbum im Ziegelei⸗ 


wäldchen. Zugelaufen ein kleiner Hund bei Spediteur Riefflin. Näheres 
im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,23 Meter über Null. 
— Heute trafen die Dampfer „Alice“ mit Ladung und vier beladenen 
Kähnen und „Anna“ mit Ladung und einem beladenen Kahn aus Danzig 
ein. Ferner ſind angekommen der Dampfer „Fortuna“ mit vier Schlepp⸗ 
kähnen, welcher nur einen kleinen Theil ſeiner Ladung hier löſcht und 
dann nach Ruſſiſch⸗Polen weiter fährt, und der Dampfer „Danzig“ mit 
einem Schleppkahn mit Ladung für Thorn. 

— (Schweinetransport). Geſtern traf über Ottlotſchin ein Trans⸗ 
port von 136 Schweinen hier ein. 


Mocker, 6. April. (Die Omnibus⸗Verbindung Mocker⸗Thorn), welche 
Herr Gutsbeſitzer Götz vor Kurzem übernommen hatte, wird mit Ende 
dieſer Woche eingehen, nachdem Herr Götz ſich überzeugt hat, daß auch 
bei größter Sparſamkeit eine Rentabilität des Unternehmens nicht zu er⸗ 
zielen if. Die Omnibusgeſellſchaft, welche die Verbindung einrichtete, 
hat in einem Jahre ca. 14000 Mk. zugeſetzt. 


Auleneſe Aahriften. 


Berlin, 7. April. Wie die „Deutſch⸗afrikaniſche Poſt“ aus 
angeblich zuverläſſiger Quelle erfährt, kehrt der ſtellvertretende 
Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika, Major v. Wrochem, nach 
Deutſchland zurück und tritt wieder in die aktive Armee ein. 
— Vor dem Berliner Landgericht J wurde geſtern ein Be⸗ 
leidigungsprozeß verhandelt gegen den Rechtsanwalt Aſemiſſen⸗ 
Detmold, welcher im „Berliner Tageblatt“ und in Eingaben 
an das Reichsjuſtizamt und den Bundesrath die Juſtiz⸗ 
pflege in Lippe⸗Detmold verurtheilt hatte, ſowie gegen den 
Redakteur des „B. T.,“ Harich. Erſterer wurde zu 600 Mk., 
letzterer zu 500 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. 

Venedig, 6. April. Der Bürgermeiſter erließ heute eine 
Proklamation, worin er die Ankunft von Kaiſer Wilhelm und 
König Humbert bekannt giebt und die Bevölkerung auffordert, 
das frohe Ereigniß feſtlich zu begehen. Aus der Provinz find 
bereits viele Bewohner eingetroffen. König Humbert traf um 2 
Uhr 16 Min. ein und wurde enthuſiaſtiſch begrüßt. 


Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Vörſenbericht. 
7. April | 6, April 


Tendenz der Fondsbörſe: feſter. 
Reher anknoten p. Kaſſa . » . 1219-9 |219—20 
Wechſel auf Warſchau kurz . 2... 1218—65 1218—20 
Preußiſche 3 %% Konjols . 88-101 88-20 
Preußiſche 3½ „/ Konſols 101—80 101-70 
Preußiſche 4% Konſolss 108— 1108 — 
Pola Pfandbriefe 4½ % 67— 7 
5 e Liquidationspfandbriefe 64—70 64—70 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ %. 97—73 97-75 
Diskonto Kommandit Antheile 193—80 | 192—10 
Oeſterreichiſche Banknoten 163—65 | 163—50 
Weizen gelber: Mai. 143— 142—50 
September . + 147—25 146—50 
Iofo in Newyork. DIRT ESTER 671, 
Roggen: loses Vin AT ee 
Mai „„ „ A lol on 
5 e 126—75 | 126— 
mb? IE 129—50 129 — 
Nübsl: NAyri- Mai’, „ı. ee 43—40 43—30 
Oktober N 44— 44— 
Spiritus: 8 
50er le. 8 I 50-50] 50—50 
Wer lolo See 30—80] 30—80 
April. „ . 35--70| 35—50 
September „ 1.3740] 37—20 
Diskont 3 pt., Lombardzinsfuß 3¼ pCt. reſp. 4 pCt. 


Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 


Königsberg, 6. April. 
Loko kontingentirt 49,75 Mk. 


ohne Faß matter. Zufuhr 10000 Liter. 
Bf., 125 kontingentirt 29,50 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thor 
horn den 7. April 1894, f DIR, 
Wetter: ſehr ſchön. 


Weizen etwas gefragt, 130 Pfd. bunt 125 Mk. 
3 133/84 Bid. bei 129/30 Dir. 5 Mk., 132 Pfd. hell 127 Mk., 


Roggen etwas feſter, 120/21 Pfd. 5 
Geste Brauwaare 135/40 M. 10% Mr., 123,24 Pfd. 10677 Mk. 


Erbſen gute Mittelwaare 128/33 . 
eee it 1500 15 7 Mk., Futterwaare faſt un verkäuflich. 


Wicken gute, geſunde Waare 153/55 Mk., gerin 
g ’ 2 ge ſehr ſchwer verkäuflch. 
Lupinen nur gute, geſunde Waare beachtet, klamme, ſchimmelige ſchwer 
5 aute trockene blaue 94/5 Mk., gute trockene gelbe 
7 . 


Sonntag am 8. April. 
Sonnenaufgang: 5 Uhr 20 Minuten. 
Sonnenuntergang: 6 Uhr 44 Minuten. 

Montag am 9. April. 
Sonnenaufgang: 
Sonnenuntergang: 


5 Uhr 18 Minuten. 
6 Uhr 46 Minuten 
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Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Mocker 
Band 26, Blatt 716, auf den Namen 
des Beſitzers Vinoent Wozniak ein⸗ 
getragene, zu Mocker belegene Grundſtück 


am 8. Juni 1894 vorm. 10 Uhr 


vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 

Das Grundſtück hat eine Fläche von 
12 Ar 78 O⸗Mtr. und iſt mit 336 
Mark Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grund: 
buchblatts, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 29. März 1894. 


Königliches Amtsgericht. 
In öffentlicher Ausichreibung ſoll ver⸗ 


geben werden: 
Die Lieferung von eichenen und kiefernen 
Kant⸗ und Schnitthölzern zur Unter⸗ 
haltung des Holzbelages der Eiſenbahn⸗ 
brücke über die Weichſel bei Thorn. 

Die Bedingungen können wahrend der 
Dienſtſtunden in unſerem Bureau einge⸗ 
ſehen, auch gegen koſtenfreie Einſen⸗ 
dung von 1 Mark (nicht in Briefmarken) 
von uns bezogen werden. Verdingungs⸗ 
termin den 24. April 1894 vormittags 
11 uhr. Zuſchlagsfriſt drei Wochen. 
Thorn. Königlihes Eiſenbahn-Vetriebs-Amt. 

Die Glaſer⸗Arbeiten zum Neubau der 
ee » KRajerne auf Bauviertel E. in 

horn find in 2 Looſen zu verdingen. 

Die Angebote werden am Montag dem 
16. April 1894 Vormittags 11 Uhr im 
Dienſtzimmer auf der Bauſtelle eröffnet und 
ſind an den Unterzeichneten als ſolche 
kenntlich poſtfrei und verſiegelt rechtzeitig 
einzureichen. 

Die Verdingungsunterlagen ſind in dem 
genannten Dienſtzimmer einzuſehen. 

Verdingsanſchläge und Bedingungen ſind 
von dem Unterzeichneten gegen poſt⸗ und 
beſtellgeldfreie Einſendung von zwei Mark 
(Briefmarken verweigert) erſichtlich. Zu⸗ 
ſchlagsfriſt 21 Tage. 

Garniſon⸗Bauinſpektor 
Leeg. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Dienſtag den 10. d. Mts. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des Kgl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt: 
einen Gehpelz, einen langen 
Spiegel mit Nußbaum⸗Rah⸗ 
men, ein Mahagoni⸗Wäſche⸗ 
ſpind mit Aufſatz, einen Bier⸗ 
apparat, ein Oberbett und 
ein Unterbett 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 7. April 1894. 
Bartelt. Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche 


freiwillige Verſteigerung. 
Dienſtag den 10. d. Mts. 
vormittags 10½ Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des Kgl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt: 
einen größeren Poſten Cognac, 
Rum, Wein, ein neues Sopha, 
4 Seſſel, einen Sophatiſch 
und eine goldene Herrenuhr 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 7. April 1894. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Naphtha ⸗-Seife 


erspart Zusatz von Petroleum. 


Lager bei J. 8. Adolph, 


Thorn. 


Meine Wohnung 


befindet ſich jetzt Baderſtraße 2, wovon 
ich meiner geehrten Kundſchaft mit der 
Bitte, mich auch ferner mit ihren Aufträgen 
zu beehren, Mittheilung mache. 

E. Seitz jr., Töpfermeiſter. 


Dankſagung. 

Mein Sohn litt an den Augen. Die 
Augenlider waren ſtark geröthet, und es 
hatten ſich Kruſten und Borken an den⸗ 
ſelben gebildet. Auch konnte mein Sohn 
zeitweiſe ſehr ſchlecht ſehen. Wir wandten 
uns daher an den homöopathiſchen Arzt 
Herrn Dr. med. Hope in Magdeburg. 
Unter deſſen Behandlung hörte in kurzer 

eit die Röthung auf, und die Kruſten und 

orken verſchwanden. Herrn Dr. Hope 
unſeren herzlichſten Dank! 
(gez.) Frau Schuldt, Horſt. 


Wichtig! 


für Jedermann iſt die Taſchenformat⸗Bro⸗ 
ſchüre: „Die erſte Hülfe bei plötzlichen 
Unfällen und Verletzungen“ von Dr. med. 
Carl Mayer. Für den ländlichen Haushalt 
eradezu unentbehrlich. Zum Preiſe von 
90 Pf. in der Expedition der „Thorner 
Preſſe zu haben. Bei Verſendung 25 Pf. 


Schüler vom Lande erh. gute Penſion 
Altſtädt. Markt 18, 1 Tr. 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Königliche Oberförſterei Schulitz. 
An Freitag den 13. April 1894 von vormittags 9 Uhr ab 


ſollen in Schulitz in Rohleder's Hotel folgende Brenn⸗ und Nutz⸗ 

hölzer aus den Beläufen: 

1. Kroſſen, Schlag: Jagen 15, 204 Rm. Kiefern ⸗Kloben, 17 Rm. 
Knüppel I.; Totalität: (meiſt Windbruch) 160 Stück Kiefern⸗Bauholz 
III./V., 4 Bohlſtämme, 640 Rm. Kloben, 160 Rm. Knüppel I., 60 Rm. 
Reiſer III. 

U. Kabott, Schlag: Jagen 41a, 312 Rm. KiefernKloben, Totalität: (meiſt Wind⸗ 
bruch) 341 Stück Kiefern⸗Bauholz III.) V., 87 Bohlſtämme, 480 Rm. 
Kloben, 175 Rm. Knüppel I., 665 Rm. L/ID. 

Ill. Grünſee, Schlag: Jagen 135, 157 Stück Kiefern - Bauholz III. V.: 
Totalität: (meiſt Windbruch) 200 Stück Kiefern⸗Bauholz III./V., 9 
Bohlſtämme, 965 Rm. Kloben, 290 Rm. Knüppel I.. 31 Nm. 
Reiſer ./ III. 

IV. Seebruch, Schläge: Jagen 64a, 768 Rm. Kiefern⸗Kloben, 21 Rm. 
Knüppel I., Jagen 89, 45 Stangen I., 500 Rm. Kiefern⸗Kloben, 100 
Rm. Knüppel I., Jagen 92, 4 Kiefern Bohlſtämme, 15 Stangen 1./ III., 
152 Rm. Kloben, 63 Rm. Knüppel I.; Totalität: (meiſt Windbruch) 56 
Stück Birken⸗Nutzholz IV./V., 280 Stück Kiefern⸗Bauholz III./ V., 3 
Bohlſtämme, 560 Rm. Kiefern⸗Kloben, 75 Rm. Knüppel J., 24 Rm. 
Reiſer II. 

öffentlich meiſtbietend zum Verkauf ausgeboten werden. 

Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende 

Holz auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 

Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 
gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Schulitz den 6. April 1894. * 
Der Oberförſter. 


Krusemark. 


Georg Voss, Thorn, 
Weingrosshandlung, 


empfiehlt ihr Lager 5 
reingehaltener Bordeaux, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 
Champagner, Rum, Cognac und Arrac. 


„Höcherlbräu“. 


Hierdurch geſtatten wir uns die höfliche Mittheilung zu machen, daß wir den 
Vertrieb unſerer Biere für Thorn und Umgegend der Handlung 


Plötz & Meyer in Thorn 


übertragen habe und knüpfen daran die ergebene Bitte, bei Bedarf ſich gefällig an 
genannte Firma wenden zu wollen. 
Dabei bemerken wir, daß auch unſer bisheriger Vertreter, Herr J. Czechak, 


unſer Bier nach wie vor weiter führen wird. 
Hochachtungsvoll 


A. Höcherl's Crport- Bierbrauerei. 


Auf Obiges bezugnehmend offeriren wir das weit und breit beliebte 
„Höcherlbräu“ 
in Gebinden und Flaſchen zu Brauereipreiſen in verſchiedenen Brauarten und zwar: 
dunkles Lagerbier, Böhmisch Lagerbier, fl. Märzenbier 
und Münchener à la Spaten. 


Montag den 9. April und die nächsten Tage 


Baderſtr. 21, neben Herrn G. Voss 


Schluss-Auktion 


Glas⸗ & Porzellan⸗Waaren. 
Thorner Rathskeller. 


H. Radau. 


Morgen Sonntag: 
Cröffnung Sonnabend Nachmittag 


Paolo’s Panoptikum 
und Liliputaner⸗Ausſtellung. + 


Anthropologie, Ethnalogie, 
und Marterkammer, 
. humoriſtiſche Gruppen, 
Naturphänomen und Gemälde-Gallerie. 


Das Panoptikum enthält: 
Anatomie, Zootamie, Zolter-, 
hiſtoriſche Perſönlichkeiten, 


Fortwährend Auftreten der 


Eintrittspreis: 
1. Platz 30 Pf., 2. Platz 20 
Militär ohne Charge die Hälfte. 


Schützenhaus. 
Sonntag den 8. April 1894: 
vormittags von 11—1 Uhr: 


Frühſchoppen⸗Concert 


im großen Saal. — Entree 10 Pfg. 
Abends 8 Uhr: 


Großes Extra⸗Coneert 


v. d. Kapelle des Inftr.⸗Regts. v. Borcke 
(4. Pommerſches) Nr. 21. 
Entree 30 Pf. 


Hiege, Stabshoboiſt. 


Das III. Symphonie-Concert 
findet Dienftag den 10. d. Mts, ſtatt. 

Billette im Vorverkauf à 75 Pfg. bei 
Herrn Walter Lambeck zu haben. 


Theater im Volksgarten. 
Heute Sonnabend: 
Der Herr Senator. ®g 
Sonntag den 8. April 1894: 

Vie erfolgreichſte Operette der Gegenwart. 


Der Nagelhändler. 
4 Uhr: Große Kindervorſtellung 
bei ganz kleinen Preiſen und Gratis⸗Ver⸗ 
theilung allerliebſter Geſchenke. 


Max und kr 5 die ſchlimmen 


ben. 
(Die luſtigſte Kinderkomödie.) 


— Fri Waldmeiflerh 


Vor dem Bromberger Thor, 


omle. 


A Uhr in 


Ws 


Liliputaner 
9 ö 


Pf., Kinder und 


4 
Montag den 9. d. M. 
h. 8. c. t. bei Schlesinger: 


Semesterkneipe 
Vereinigung alter Burſchenſchafter. 


8 


E 


Unter Leitung des Herrn Dr. Kunz. 
zählig, pünktlich, in Dienſtmützen erſcheinen. 
Radfahrer-Verein „Vorwärts“ 
Sonntag 8. April: 


Ausfahrt nach Culmsee. 


Abfahrt 1°? Uhr vom Fortifikationsgebäude. 
Hötel Museum. 
Sonntag den 8. April 1894: 


Großes Canzkränzchen. 
2 


Anfang 6 Uhr. 


Bei dieſer Gelegenheit erlauben wir uns auf unſere gut bewährten Eiswerke 


aufmerkſam zu machen. 
jeden Morgen unſeren Eiswagen in 
Eis in unſerem Geſchäftslokal auf dem 


Zur Bequemlichkeit der verehrlichen Konſumenten ſchicken wir 
der Stadt und Vorſtädten herum, außerdem iſt 
Neuſtädtiſchen Markte zu jeder Tageszeit zu haben. 


Hochachtungs voll 


Plötz & Meyer. 


Friſchen Waldmeiſter en und Ung gend die er 


empfiehlt M. H. Olszewski. 


Leb. Hummern, 
ſchöne 


Brüſſeler Poularden 


empfing heute 
C. Meyling, Artus hof. 


Ein im Militär ⸗Bauweſen durchaus 


tüchtiger Bautechniker 


wirdſofort geſucht. Zeugniſſe, Lebens⸗ 
lauf und Angabe der Gehaltsanſprüche zu 
richten an den Garniſon⸗Baubeamten l. 
in Thorn. 
Eine Buchhalterin 
ſucht f. d. Std. abds. v. 7—10 Beſchäftigung. 
Gefl. Off. u. K. a. d. Exp. d. Zeitung erbeten. 
Junge Damen, 
welche die feine Damenſchneiderei erlernen 
wollen, können ſich melden. 
Fr. Wierzbiokl, Coppernikusſtr. 23. 


In meiner Kolonialwaarenhandlung 

findet 1 Lehrling Stellung. 
Carl Sakriss. 

cht A. Kotze, 


Lehrlinge Memineritteiflen 
I. Angowski, Thorn, 
Schuhmachermeiſter, Culmerſtraße 15. 
Billigſte Zezugsquelle 
für ſümmfliche Schuhwaaren. 


Beftellungen, ſowie Reparaturen 
werden dauerhaft, ſchnell und billig 
ausgeführt. 


Nieihsverträge 


find zu haben. 


C. Dombrowski, Buchdruckerei, Cad en 
Th 


orn. 


gebene Anzeige, daß ſich mein 


Uhren-Geſchäft 
von jetzt ab Coppernikusſtr. 33 
befindet. 


Hochachtungsvoll R. Schmuck. 


Jeden Sonntag 


Mittag 11 Uhr: 
Friſche Königsb. Mandel- Bretzel, 
5 „ Pohuſeuschen, 
„ Pom. Zwieback 
towie nes Küffke- und Theegebäc. 


verſchiedenes 


Albert Wohlteil, 


Schuhmacheritraße 24. 


BF 
J. & 6. Drever 


Hannover, Dreyerstrasse . 
Hof-Schönfärberei 


u. chemische Waschanstalt 


für Herren- u. Damen-Garderobe, 
Möbel-Stofe, Sammet, Seide, 
Spitzen, Gardinen, Federn, Hand- 


schuhe u. s. w. 
Annahmestelle in Thorn: 


Ida Behrend, Alst.Markt, 


Kurz-, Woll- und 
Weisswaaren-Handlung. 


nebft Wohnung von ſofort 
zu vermiethen. 
Neuſtädt. Markt 18. R. Schulz. 


Montag: Zum zweiten und letzten Male! 
Der Herr Senator. 
In Vorbereitung: Mauerblümchen. 
Es finden nur noch einige Vor⸗ 


fielbangen jtatt. ug 


Victoria-Theater. 
Sonntag den 17. Juni 1894 


2 Eröffnung & 


Ein m. Zim. m. Penſion billig z. v. ge 
erfragen Mauer⸗ und Breiteſtr.⸗Ecke. 
—— — :·E::: s: — 


Mühlenetabliſſement in Bromberg. 
Preis⸗ Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit). 


bisher 


vom 
6./4. 
Mark 


pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 
Mark 


3 * Weizengries Kr. 1 13,20 13,— 
der Operetten. und Luſtſpiel Saison.] Santana 1300 135 
Zur Aufführung gelangen u. A.: et 5 116 85 l 2 12,40 
7 V Ih 22 IU Ri dene weiß Ban 10% 19,-- 
zenmehl 00 gelb Band 9,80 9,60 
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Wiener Cats. Coming eh ale 
Mehl. 
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Brosses Roggen⸗ Kleie 4,60 4,60 
1 . Gerſten⸗Graupe Nr. 1 6,— | 16,— 
Streich-Goncert Gerſen Graupe Mr. 3. | 1450| 1450 
von der Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Gerſten⸗Graupe Nr. 4 pe 1250 
Nr. 11. unter perſönlicher Leitung ihres | Gerſten⸗Graupe Nr. 5 12.— 13.— 
Kapellmeiſters Herrn Sohallinatus. Gerſten⸗Graupe Nr. 6 11,50 11,50 
Anfang 6 Uhr. Entree 25 Pf. ee 3 2 1225 ine 
„ erſten⸗Grütze Nr. 1. I, 11, 
Zum Schluß: Tanz. Gerſten⸗Grütze Nr. 2. . 10,50 10,50 
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1 Wie 15 roße 5 edler * 8 2 
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800 une Sesnlane: 1894. 5 3 8 8 2 E 3 
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H. Rochna, Böttchermeiſter Juni 162345 6| 7 
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2 . 
Maurereimer ſtets vorräthig. Hierzu Beilage und ilufirirtes Inter; 


1 Bodenſtube v. jof. Rausch, Gerftenftr. 8. | haltungsblatt. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


* 


mer Brfie, | 


— 
— 


ſo iſt doch in der Regel das erzielt, was erzielt werden ſoll, 
eine Beſſerung der Verhältniſſe. Neben dieſen öffentlichen An⸗ 
ſtalten beſtehen noch eine Unzahl private und kirchliche, und 


reichlich fließen die Mittel für alle. Für die Arbeitsloſen ſorgen 


vielfach die Vereine. Viele derſelben haben durch reguläre Bei⸗ 
träge aufgehäufte Fonds, aus welchen ſie den Arbeitsloſen eine 
gewiſſe Zeitlang Unterſtützungen gewähren. Das iſt in kurzen 
Zügen die Art, wie in gewöhnlichen Zeiten für die Armen und 
Unglücklichen meiſt in ausgiebiger Weiſe geſorgt wird. 

Als im März letzten Jahres die große Geſchäfts⸗ und 
Finanzkriſe hereinbrach, als Fabriken um Fabriken ſchloſſen, 
Hunderttauſende von Arbeitern brotlos wurden und die Noth 
in Familien einkehrte, welche dieſelbe bis dahin nicht einmal dem 
Namen nach kannten, da entſtand plötzlich im ganzen Lande ein 
wilrer, man möchte faſt jagen, planloſer Wetteifer in der Be: 
völkerung, dieſe Noth zu mildern, und am meiſten trat dieſe Er⸗ 
ſcheinung hier im Oſten, ſpeziell in den Induſtrieſtaaten, auf. 
Was ſeit dem Eintritt der Kriſe in dieſer Beziehung geſchah 
und noch geſchieht, ſollte wohl ein für allemal den Vorwurf 
verſcheuchen, den man auswärts dem Amerikaner ſo gerne und 
ungerechter Weiſe macht, nämlich daß er gefühllos iſt. 

Den Anfang werkthätiger Hilfeleiſtung machte die Preſſe, 
dieſer im öffentlichen und ſozialen Leben jo hochwichtige, ja der 
wichtigſte Faktor. Eine Zeitung, der „Herald“, errichtete einen 
Kleiderfonds. Das Blatt miethete Räumlichkeiten und unterhält 
auf eigene Koſten ein Perſoual in demſelben, das die einge⸗ 
laufenen Kleidungsſtücke reparirte, ſortirte, den Bittſtellern 
Maß nahm, die Vertheilung verſorgte u. ſ. w. Die Mittel für 
die Wohlthätigkeit beſorgen die Leſer. Manchen Tag liefen 
Hunderte von Packeten mit ganzen Anzügen für Männer und 
Knaben ein, ferner Hüte, Schuhe, Strümpfe, Unterwäſche, 
u. ſ. w., die in Stand geſetzt und raſch wieder vertheilt wurden. 
Ein Schuhmacher ſohlte die Schuhe, Schneider reparirten und 
reinigten die Kleider, andere beſſerten die Unterwäſche aus, kurz 
es wurde alles in den denkbar beſten Stand geſetzt. Der Bitt⸗ 
ſteller, der mit einem dünnen Röckchen oder ſchlechten Bein⸗ 
kleidern kam, wurde nicht viel ausgeforſcht, ob er einer wohl⸗ 
thätigen Gabe würdig war, ſeine defekte Erſcheinung war die 
einzige Empfehlung, die er brauchte. Ein genaues Nachforſchen 
über die Verhältniſſe der Applikanten würde vielleicht einen 
größeren Werth an Zeit und Mühe koſten, als der Rock hat, 
den man ihm giebt. Das iſt vielleicht in gewiſſem Sinne auch 
praktiſch. Außer den vielen Tauſenden von Kleidungsſtücken iſt 
dem genannten Blatte bis jetzt im ganzen eine Baarſumme von 
etwa 16 000 Dollars zugegangen, welcher Betrag ebenfalls für 
Ankauf von Kleidungsſtücken verwendet worden iſt. 

Eine andere Zeitung hat mitten im dichteſtbevölkerten Ar⸗ 
beiterviertel New⸗Yorks ein Hauptquartier für die Vertheilung 
von Brot eröffnet und bis Ende Februar, aus Subjfriptionen 
der Leſer, weit über eine halbe Million Laib Brot ausgegeben. 
Täglich erfolgte zu einer beſtimmten Stunde die Vertheilung des 
vorhandenen Brotes, und jede Perſon, die kam, ob Kind oder 
erwachſen, ob in Lumpen oder beſſer bekleidet, bekam einen Laib. 
Eine dritte Zeitung ſammelte für einen Kohlenfonds und ließ, 
ſoweit die Mittel reichten, jeder armen Familie, welche ſich da⸗ 
rum bewarb, eine halbe Tonne Kohlen ins Haus führen. Ferner 


fanden häufig öffentliche Schauſtellungen, Konzerte, Theatervor⸗ 


ſtellungen, Fauſtkämpfe u. ſ. w. zu Gunſten obiger Fonds ſtatt, 
welche in der Regel ein recht hübſches Erträgniß ergaben. Kein 
Schauſpieler, keine Sängerin, kein berühmter Klopffechter hat 
abgelehnt, wenn das Erſuchen an dieſe Perſonen geſtellt wurde, 
für einen wohlthätigen Zweck aufzutreten. 

Schulen, Vereine, politiſche und andere Körperſchaften ſam⸗ 
melten Gaben, um ſie innerhalb ihres Bezirks an Nothleidende 
zu vertheilen, und ſie fanden immer offene Hände. Kirchen rich⸗ 
teten Küchen ein und ſpeiſten täglich Leute; manche dieſer 
Kirchengemeinden ſpeiſten bis zu 2000 Perſonen die Woche und 


Familien konnten ſich ſogar das Mittageſſen holen laſſen, fie 


brauchten nur anzugeben, für wie viele Perſonen. Niemand 
wurde gefragt, Beh Glaubens er iſt; die chriſtliche Mild⸗ 
thätigkeit kannte kein Sektenweſen. In einer Kirche lief kürzlich 


eine Denunziation ein, daß eine gewiſſe Familie, deren Er⸗ 


nährer außer Arbeit iſt, täglich für ſieben Perſonen das Eſſen 
holen laſſe, obwohl derſelbe noch 100 Dollars auf der Bank 


Geldern gewidmet, um gewiſſe, nicht eben ſehr nothwendige 
Arbeiten ausführen zu laſſen, um wenigſtens einem Theil der 
Arbeitsloſen Beſchäftigung zu geben, und ähnliches geſchah in den 
Städten. Und außerdem machten die vielen privaten Hilfs⸗ und 
Wohlthätigkeitsgeſellſchaften die höͤchſten Anſtrengungen, um nur 
ja recht viel zu ſammeln und zu vertheilen. 

Es hat bisher alſo, trotz der fruchtbaren, noch immer an⸗ 
haltenden Arbeitsloſigkeit noch niemand zu verhungern oder 
zu erfrieren brauchen. Allein, trotz der immenſen Hilfe iſt es 
doch Thatſache, daß gerade der Theil am meiſten von dieſer all⸗ 
gemeinen Gutherzigkeit profitirt, der es am wenigſten verdient 
und am wenigſten nöthig hat. Das gilt wenigſtens von den 
großen Städten. Der Arbeiter, der nie gewohnt war, von 
fremder Mildthätigkeit zu leben, ſchämt ſich des Bettelns, und 
tritt vor der Menge beſcheiden in den Hintergrund. Er kann es 
nicht übers Herz bringen, ſelbſt auf den Bettel auszugehen, oder 
ſeine Frau und Kinder darauf auszuſchicken. Er darbt und 
friert in ſeinem Kämmerlein wirklich mit ſeiner Familie, denn 
niemand kommt zu ihm, um ſeine Lage zu unterſuchen und ihm 
Hilfe anzubieten. Er kann ſich dieſelbe holen, aber ins Haus 
gebracht wird ſie ihm nicht. Das große Heer der unverſchämten 
Armen jedoch macht ſich den Rieſenzug der Wohlthätigkeit ſehr 
zu Nutzen. Was könnte gutes geleiſtet werden, wenn die Ver⸗ 
theilung der ungeheuren Summen, welche auf den Altar der 
Wohlthätigkeit gelegt werden, in ein richtiges Syſtem gebracht 
werden könnte! Das Heer von Faullenzern und Bettelbrüdern, 
welches jede größere Stadt aufweiſt, ſättigt ſich auf Koſten der⸗ 
jenigen, welche die drückende Noth um ſo tiefer empfinden, weil ſie 
nicht ſelber die Urſache derſelben ſind, ſondern ihren höchſten 
Stolz darein ſetzten, durch ihrer Hände Arbeit ſich und ihre 
Familie zu erhalten. Die reichen Gaben richtig zu vertheilen, 
dazu fehlt in Amerika leider Erfahrung und Verſtändniß. 

RAK. R. 


In Berlin begehen die Handſchuhmacher jetzt eben ihr 
zweihundertjähriges Innungsjubiläum. Der Geſchichte des Hand⸗ 
ſchuhs widmet bei dieſer Gelegenheit die „Berliner Börſen⸗Ztg.“ 
eine Plauderei: Der engliſche Gelehrte Dawkins hat auf einem 
vorgeſchichtlichen Höhlenknochen eine Zeichnung entdeckt, die er 
als das Abbild eines aus Thierhaut angefertigten Handſchuhs 
anſieht, und ſonach wäre der Handſchuh den Menſchen ſchon 
etwa 200 000 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung vertraut 
geweſen. Das werden viele nicht glauben wollen, aber uralt iſt 
der Handſchuh auf jeden Fall. Auf den Denkmälern der Phara⸗ 
onen ſind unter den Gaben, welche die unterworfenen Völker 
darbringen, auch Handſchuhe dargeſtellt, den langen „Schweden“ 
ähnlich, wie ſie unſere Damenwelt trägt. Auch beim Vater 
Homer finden wir den Handſchuh, deſſen ſich der alte Laertes 
bei der Gartenarbeit bediente, (Odyſſee 24, 230), und wenn da⸗ 
mit wohl nur der derbe Fauſthandſchuh gemeint iſt, ſo kannten 
doch die alten Griechen auch die Daktylethra, den Fingerhand⸗ 
ſchuh. Praktiſche Verwendung fand er in den Zeiten, die den 
Gebrauch des Löffels und der Gabel noch nicht kannten, bei den 
Mahlzeiten, denn mit der beſchuhten Hand konnte man auch 
heiße Speiſen ohne Gefahr berühren. Wenn alſo heute in 
Kreiſen, die vor lauter Vornehmheit garnicht wiſſen, was ſie zur 
Unterſcheidung vom gemeinen Volke angeben ſollen, mit Hand⸗ 
ſchuhen getafelt wird, ſo iſt das im Grunde nichts als ein Rück⸗ 
fall in die Barbarei, in die Vorzeit von Löffel und Gabel. Um 
das Jahr 1000 unſerer Zeitrechnung tritt in deutſchen Landen 
der ſeidene Handſchuh mit dem ledernen im Wettbewerb, und 
zwar war er das Abzeichen der Fürſten und kirchlichen Würden⸗ 
träger. Bald ward auch die Ueberreichung des Handſchuhes das 
Symbol der Belehnung, andererſeits das trotzige Hinſchleudern 
vor die Füße des Gegners das Zeichen der Abſage, der Fehde⸗ 
Ankündigung. Die Handſchuhe der Edeldamen wurden mit 
Stickereien und Juwelen verziert, mit wohlriechenden Pulvern 
beſtäubt, ſodaß bei einem Handkuß auch die Naſe ihre Labung 
erhielt. Freilich ſoll durch die parfümirte Hülle auch manche 
Unthat begangen ſein; beiſpielsweiſe heißt es, Katharina von 
Medici habe in dieſer Weiſe die Mutter Heinrichs IV., Johanna 
von Navarra, vergiftet. Damit kommen wir auf das Gebiet 
der Handſchuh⸗Anekdoten, deren Zahl Legion iſt. Graf Eſſex 


Scheffels „Ekkehart“ den weiteſten Kreiſen der deutſchen Leſewelt 
bekannt und vertraut und ſeit Erſcheinen jener meiſterhaften 
„Geſchichte aus dem 10. Jahrhundert“ vielfach in Wort und 
Bild verherrlicht worden. Deshalb ſei daran erinnert, daß 
1894 das 900ſte Todesjahr der Herzogin iſt. Sie war als 
Tochter des Herzogs Heinrich I. von Bayern geboren, ohne daß 
wir ihr Geburtsjahr kennnen, wurde ſchon in früher Jugend mit 
dem griechiſchen (byzantiniſchen) Kaiſer Konſtantin Porphyrogenne⸗ 
tos verlobt und von einem (byzantiniſchen) Hofbeamten durch 
Unterricht im Grlechiſchen ꝛc. auf ihre Stellung als Kaiſerin 
vorbereitet, wußte aber die ihr verhaßte Verbindung zu vereiteln. 
Der Bräutigam, ſo berichtet die Chronik, ſandte einen berühmten 
Maler nach Deutſchland, um ein Bild der Auserkorenen zu ma⸗ 
len; vor ihm verſtellte Hedwig ihr Geſicht ſo, daß das Bild ſehr 
ungünſtig ausfiel und den Kaiſer zur Auflöſung der Verlobung ver⸗ 
anlaßte. 955 reichte ſie ihre Hand dem Herzog Burchard II. von 
Schwaben, den ſie durch ihren Geiſt und ihre Schönheit beherrſch⸗ 
te, verlor ihn 973 durch den Tod und zog ſich als Wittwe auf 
den Hohentwiel zurück. Hier ſetzte ſie mit dem Mönch Ekkehart, 
Palatinus von St. Gallen, ihre ſchon früher getriebenen gelehr⸗ 
ten Studien fort, was die Grundlage zum Aufbau der Scheffel⸗ 
ſchen Erzählung bildet. Sie ſtarb im Jahre 994; der Tag ihres 
Todes iſt nicht überliefert. 5 

(Vereins meierei.) Eine ſeltſame Blüte am Baume 
der Vereinsmeierei iſt in Düſſeldorf gezeitigt. Auf eine öffent⸗ 
liche Einladung zur Gründung eines „Vereins kinderloſer Ehe⸗ 
leute“ hatten ſich thatſächlich auch Leute in einem Hotel 
eingefunden, welche ganz ernſthaft ſich über das Projekt unterhiel⸗ 
ten und ſich ſchließlich dahin einigten, in einer weiteren Verſamm⸗ 
lung den Verein endgiltig zu konſtituiren. 

(Ein moderner Ahasverus.) Aus Paris ſchreibt 
man: Fürſt Conſtantin Wiaſensky iſt hier eingetroffen, nachdem 
er eine Reiſe von 43 000 km durch Aſien beendigt hat. 
„43 000 km!“ wird mancher verwundert ausrufen. Für den 
ruſſiſchen Fürſten, der eine wahre Perſonifikation des ewigen 
Juden iſt, iſt das noch gar nichts. Er begann mit 22 Jahren 
zu reiſen und hat bis jetzt gegen 380 000 km zurückgelegt, das 
heißt, eine Diſtanz, die größer iſt als die, welche den Mond von 
der Erde trennt. Auf ſeinen weiten Reiſen hat er alle nur er⸗ 
denklichen Beförderungsmittel benutzt: die Troika in Rußland, 
den Schlitten in Sibirien, die Sänfte in China, das Roß in 
Turkeſtan, Elephante in Indien und Kameele in Afrika. 
liebſten reiſt er jedoch zu Pferd. Als er ſich vor zehn Jahren 
verheirathete, machte er mit ſeiner jungen Frau eine Hochzeits⸗ 
reiſe, und die Neuvermählten brachten den Honigmond hin, indem 


ſie zu Roß den Kaukaſus, Kleinaſien, Paläſtina, Nordäpypten, 


Tripolis, Tunis, Algerien und Marokko durchſtreiſten. Als dem 
jungen Paare ein Knäblein geboren wurde, beſchloß die Fürſtin, 


Am 


9 


in der Folgezeit ihren Gemahl allein reiſen zu laſſen und ſich ſelbſt 


in ihre Frauengemächter zurückzuziehen. Aber der Fürſt reiſt 
trotzdem nicht allein. Er iſt unendlich reich und kann ſich den 
Luxus geſtatten, eine zahlreiche Dienerſchaft mit ſich zu nehmen. 
Auf den 43 000 km durch Aſien haben ihn beſtändig begleitet 
ein von ihm eingeladener Freund, ein Dolmetſcher, ein Koch 
und mehrere Koſaken. Der Fürſt gedenkt ſich bald wieder auf den 
Weg zu machen, er will nur wenige Tage in Paris und in 


Italien zubringen, um ſein Weib zu ſehen und ſich nebenbei 


von einem leichten Fieberanfalle zu erholen. Zuerſt wird er nach 


dem Berge Athos reiſen, der für die Ruſſen etwas ähnliches iſt, 


wie Mekka für die Muhamedaner. Dann wird er ſeine „große 
Reiſe“ unternehmen; man kann ſich denken, was das für eine 


Reiſe ſein wird, wenn er fie ſelbſt „groß“ nennt. Der Fürſt 


hat nämlich nichts weniger vor, als das ganze afrikaniſche Feſt⸗ 
land von der „Nordſpitze bis zum äußerſten Süden“ 


* 


zu durch⸗ 


queren. Er beabſichtigt von Aegypten oder von Tripolis auszus 


ziehen, in den Sudan ei ; Alt N 
großen Seen nzudringen, ferner in die Gegend der 


zum Zambeſi und nach Südafrika zu gelangen, um 


daſſelbe ſchließlich am Kap der guten Hoffnung zu verlaſſen. 


Fürſt Conſtantin Wiaſensky iſt jetzt 38 Jahre alt, er iſt kräftig 
und den großen Anſtrengungen gewachſen. Seine Reiſepläne ent⸗ 
wirft er mit großem Scharfſinn und mit Sachknentniß und führt 
ſie mit einer unerſchütterlichen Entſchloſſenheit und Sachkenntniß 
zu Ende. Man hält ihn daher durchaus für fähig, ſeine Durch⸗ 


querung Afrikas zur That zu machen — falls er nicht unter 


D 


1 
N 4 
0 Sonntag den 8. April 1894. 5 
4 9 
a Arbeitsloſigkeit und Wohlthätigkeit in Nord- deponirt habe. In der Sitzung der Kirchenälteſten wurde die | trug ſtändig an ſeinem Barett einen Handſchuh der Königin = 
Amerika Angelegenheit zur Sprache gebracht; die Sache war unterſucht | Elijabeth, den dieſe freilich eines Tages, von dem Verrath ihres 9 
a Während es, und vielfach mit Recht als einer Hauptvor⸗ worden und es hat ſich dabei herausgeſtellt, daß die betreffende | Günſtlings überzeugt, herabriß, um ihm damit die weitgeſchicht⸗ 2 
0 zuge der amerikaniſchen Nation geprieſen wird, daß ſie unge⸗ Familie thatſächlich aus ſieben Köpfen beſteht und daß das liche Ohrfeige zu verſetzen. Auch anderen Großen pflegte fie 1 
mein praktiſch ift, praktiſch im öffentlichen wie im Privatleben Haupt derſelben 100 Dollars auf der Bank habe, aber jeit | als Zeichen gnädiger Huld einen Handſchuh zu ſchenken, welchen 
in Geſchäft und Handel, in der Art zu wohnen und ſich zu längerem arbeitslos ſei, und ferner, daß dieſe Familie einer | die Kavaliere dann mit Edelſteinen verzieren ließen und an den > 
kleiden, praktiſch in den Bauten von Wohnhäusern ſowohl wie anderen Religionsſekte angehöre als die Wohlthaten übende | Hut ſteckten. Eines Tages ſuchte fie den großen Shakeſpeare zu # 
1 in der inneren Einrichtung, vom Dach bis zum Keller — Kirchengemeinde. Die Kirchenälteſten beſchloſſen jedoch, die Fa- | verblüffen, indem fie ihm, der gerade eine Königsrolle ſpielte, Bi 
4 während al’ dieſes vom Renter amerikaniſcher Verhältniſſe zu⸗ milie nach wie vor mit genügenden Mahlzeiten zu verſehen, denn [einen Handſchuh vor die Füße warf. Wohl ſtutzte er einen 9 
1 gegeben werden muß, ift dieſes Volk ſicherlich in einer Be, | man ſolle mit der Hilfe nicht warten, bis die Leute durch die | Augenblick, hob aber dann den Handſchuh auf und überreiche 
Y ziehung unpraktiſch nämlich in der Art, wie die wirkliche Noth äußerſte Noth zur Verzweiflung getrieben werden, und außerdem , ihn ehrerbietig der Königin, indem er ſagte. „Obwohl Wir fo Be 
ü bekämpft werden ſoll Vielleicht iſt ber Grund für dieſe Er⸗ können Frau und Kinder, falls der Mann ſtirbt, die Spareinlage] hohe Würde bekleiden, bücken Wir Uns doch, Unſerer Baſe Bi 
ſcheinung darin zu ſuchen, daß man einen permanenten Nothftand ſehr wohl brauchen. Handſchuh aufzuhebeu.“ Königin Chriſtine von Schweden, die Bu 
1 der Maſſen, wie ihn europäiſche Länder leider aufzuweisen haben Auch Geſchäftsleute des Mittelſtandes griffen helfend ein. | Tochter Guſtar Adolfs, war eine jo ſchwärmeriſche Verehrerin 1 
* noch nicht an und es daher an Erfahrung mangelt, wie am Da machte ein Fleiſcher bekannt, daß er morgen zu einer ge: Corneille, daß fie ihren Handſchuh, welchen der berühmte Dra⸗ Tu 
I ſparſamſten und zu gleicher Zeit am wirkſomſten die Armuth willen Stunde 2000 Pfund Fleiſch an Arme vertheilen werde; [matiker geküßt hatte, einrahmen ließ und dies Kleinod mit der En 
1 gelindert werden kann. dieſem folgte ein gutherziger Bäcker, der ankündigte, daß er zu Unterſchrift verſah: „Dieſen Handſchuh hat der große Dichter wm 
* Im allgemeinen ſorgen die amerikaniſchen Gemeinweſen für einer gegebenen Zeit 1000. Laib Brot vertheilt. Flugs kam ein | des Cid geküßt.“ Aehnlich handelte Madame de Titre, ro 
1 die Oltsarmen, Krüppel, Altersſchwachen, Kranke und Irrſinnige anderer Fleiſcher und Bäcker und zeigte an, daß er 2000 Pfund | ihres franzöſiſchen Namens eine Urberlinerin, die volksthüm⸗ = 
in muſterhafter Weiſe. „Die Inſtitute welche die Staaten, die Fleiſch, reſp. 2000 Laib Brot an Arme weggiebt. Was mein lichſte Figur der vormärzlichen Tage. Sie ſtand auf gutm 
’ Counties (Grafſchaften) und die Munizipalitäten für die Amen Nachbar kann, kann ich auch, ſagten ſie ſich, und wenn auch die | Fuße mit Friedrich Wilhelm III., der fie auf feinen Spazier⸗ 1 
und Unglücklichen errichten und erhalten, ſind gewöhnlich ſchöne Motive des Gebers etwas ſonderbar waren, die Armen hatten | gängen gern anredete und feine Freude an ihrer ungeſchminkten 1 
mit dem neueſten Komfort und nicht ſelten elegant eingerichtete dabei den Vortheil, und das war die Hauptſache. Ein Barbier [Redeweiſe, ihrem urwüchſigen Humor hatte. Einmal war ie 7 
Gebäude, die Koſt reichlich und gut, das Aerzte⸗, Beamten⸗ und kündigte an, daß er zu gewiſſen Stunden jeden Arbeitsloſen um: längere Zeit krank geweſen. Als der König fie wiederſah, reichte 
Wärterperſonal mehr als genügend, dabei freundlich und zuvor | Jonft raſirt. Kegelklubs und Vergnügungsvereine widmeten ihre er ihr freundlich die Rechte. Ganz wie die gekrönte Schwedin, 9 
kommend. Wenn je einmal berechtigter Grund zur Klage vor⸗ Strafgelder oder ſonſtige ſpezielle Einkünfte den Armen; in | ließ fie den Handſchuh, welcher den königlichen Druck erhalten . 
handen ift, wenn betrügeriſche und gewiſſenloſe Beamte die Koſt | Brooklyn haben die Poliziſten beſchloſſen, ſich einen Tag Lohn | hatte, einrahmen. Darunter ſchrieb fie die klaſſiſchen Worte 
ſchmälern, oder rohe Wärter den Inſaſſen ſchlechte Behandlung] abzug zu Gunſten der Unterſtützung der Armen gefallen zu | „Mein König hat mir drangefaßt.“ Be: 
angedeihen laſſen, dann finden ſolche Dinge raf genug ihren laſſen; öffentliche Beamte, Angeſtellte der großen Bazars opferten | — l u 
Weg in die Preſſe die Entrüſtung des Publikums wird erregt, einen Theil ihres Salärs, kurz wohin man ſah, überall regte Mannigfaltiges. 7 
6 Unterſuchungen werden veranſtaltet, und wenn auch die Schul-] ſich die Mildthätigkeit. ae 1 (Die Geſtalt der ſchönen und folgen Herzogin 
| digen vielleicht nicht immer die volle verdiente Strafe erhalten, Der Staat NewsYork hat eine Million aus den öffentlichen Hedwig oder Hadewig von Schwabenz iſt durch 1 


wegs von Menſchenfreſſern aufgefreſſen wird. Weshalb er reiſt? 
Aus Laune, aus Neugier, aus Begierde, um Dinge zu ſehen 
und zu erleben, und endlich, weil er nicht ruhig hinter dem Ofen 
hocken kann. Man nennt ihn Freundeskreiſen deshalb „den 
modernen Ahasver.“ 

(Ein praktiſcher Präſident.) Dieſer Tage, jo 
erzählt die „Independance Belge“ verſammelte ſich in Brüſſel 
die militäriſche Kommiſſion zur Prüfung der großen Fragen, die 
die öffentliche Meinung in Belgien leidenſchaftlich bewegen. Den 
Vorſitz führt Herr de Lautſheere, ferner waren anweſend die 
Generäle Brialmont, van der Smiſſen, Niacaiſe, Mabelde 
und andere. Die Diskuſſion war ſehr lebhaft und lang, vor 
allem ſehr lang; und ſie drohte ewig zu dauern, als plötzlich der 
Präſident ihr mit folgenden Worten den Garaus machte: 
„Meine Herren! Ich habe in einem Werke von Thiers geleſen, 
daß man nach Napoleon bei der Führung der Heere mit dem 
Magen beginnen müſſe. Die Frühſtücksſtunde erinnert mich an 
dieſen weiſen Anfang der Kriegskunſt; ich hebe daher die Sitzung 
auf.“ Sprach's, nahm ein belegtes Butterbrot aus der Taſche 
und eröffnete die große Frühſtückspauſe und die anderen Herren 
thaten desgleichen. 

(Ein intereſſanter Theatertag war für 
Madrid der erſte April.) Jeder der an dem Tage das 
Theater beſuchen wollte, war zum Narren gehalten, freilich ab⸗ 
ſichtslos. Im Alfonſotheater war die Vorſtellung abgeſagt, weil 
die Primadonna plötzlich an der Influenza erkrankt war. In 
der Alhambra fand keine Vorſtellung ſtatt, weil der „Don Cas⸗ 
quale“ mangels an Proben noch nicht klappte. Die italieniſche 
Gaſtgeſellſchaft konnte nicht ſpielen, weil ihre Garderobe noch 
nicht angelangt war und im Eslava war der Tenor — mit 
einer Choriſtin durchgegangen. 

(Ueber eine wichtige Erfindung) wird der „Weſer⸗ 
Ztg.“ aus Mancheſter berichtet: Eine Frage, die ſchon lange den 
Behörden der meiſten Städte Englands viel Kopfzerbrechen ver⸗ 

urſacht hat, iſt die: „Was iſt mit allen den Abfällen, die fi in 
jeder größeren Stadt anſammeln, anzufangen?“ Alle erdenklichen 
Vorſchläge ſind gemacht worden; man hat verſucht und experimen⸗ 
irt, ohne aber die Sache einer gänzlich befriedigenden Löſung 
näher zu bringen. Da hat nun ein franzöſiſcher Ingenieur, 
Fontain de Livet, ſich eine Erfindung patentiren laſſen, die eine 
gänzliche Umwälzung in Beſeitigung der Abfälle mit ſich zu 
bringen verſpricht. Dieſer Tage führte Livet in Halifax, Graf⸗ 
ſchaft Vorkſhire, feine Erfindung einer großen Anzahl von Ex⸗ 
perten vor und fand bei dieſen ungetheilten Beifall. Nach viel⸗ 
fachen Verſuchen iſt es ihm gelungen, einen Ofen mit Keſſel zu 
konſtruiren, in welchem die Stadtabfälle zur Erzeugung von 
Dampf benutzt werden. Man ſah in Halifax bei dieſen Ab⸗ 
fällen die verſchiedenartigſten Subſtanzen, auch todte Thiere, alte 
Hüte, Schuhe ꝛc. Damit wurde der Ofen geheizt, und es blieb 
zuletzt nur eine geruchloſe Aſche zurück. Weder Kohlen, 
noch ſonſtiges Brennmaterial wurden benutzt. Dabei wurde in 
dem Keſſel hinreichend Dampf erzeugt, um die nöthige Kraft zur 
Herſtellung elektriſchen Lichtes von 28 000 Kerzen Leuchtkraft zu 
liefern. Livet ſchlägt alſo zwei Fliegen mit einer Klappe, Ber: 
nichtung der Abfälle und koſtenfreie Herſtellung elektriſcher Be⸗ 
5 leuchtung. Die Eigenthümlichkeit des Livetſchen Syſtems beſteht 
. in der beſonderen Konſtruktion der Röhren, welche derart angelegt 
5 ſind, daß alle die Gaſe, die im Verbrennungsprozeß erzeugt 
. werden, ihre Sitze zurücklaſſen, ehe fie entfliehen. Es wird auf 
dieſe Weiſe eine enorme Hitze angeſammelt und zur Benutzung 
ebracht. Sollten die Verſuche in Halifax einen guten Anhalt 
ür die Anwendbarkeit der Erfindung bieten, ſo kann mit Beſtimmt⸗ 
beit erwartet werden, daß dieſelbe fich raſch Eingang verſchaffen 
t wird, denn die Behörden aller Städte hier wie drüben werden 
darin die Löſung einer alten und läſtigen Frage finden. 
. (Ruſſiſche Bären) kommen nach Deutſchland über 
Petersburg mit der Warſchauer Bahn vorläufig zwei Waggon⸗ 
lladungen. Es find nicht nur ausgewachſene Bären, ſondern auch 
RR Bärenjunge, die von deutſchen Kommiſſionären erworben wurden, 


Bekanntmachung. 


15 Im Monat April d. J. haben wir folgende Holzverkaufstermine anberaumt: 
Montag den 9. April d. J. vorm. 10 Uhr im Janke ſſchen Oberkruge zu Penſau, 
J. vorm. 10 Uhr im Mühlengaſthaus zu Barbarken. 
Zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf gegen Baarzahlung gelangen: 17 2 70 7 55 


Mittwoch den 11. April d. 


1. Barbarken. 


9 a. Bauholz: Jagen 46 (Schlag) 326 Stück Kiefern⸗Bauholz mit ca. 130 Fm., Jagen „ 4 1 „ 46 326 Stück Kiefern⸗Bauholz mit ca. 130 MN 
Ai 44 (Schlag) 998 Stück Kiefern⸗Bauholz mit ca. 436 Fm., 84 Bohlſtämme, Jagen n 32 33, 38 Erlen⸗Nutzenden mit 10,12 I 
rad 32 und 33: 38 Erlen⸗Nutzenden mit 10,12 Fm.; „ 6. Guttau „ 95 (Reft) ca. 100 Stück Kiefern⸗Bauholz ca. 50,00 „ 
ei b. Brennholz (in den Schlägen und Binbbruß): Kiefern⸗Kloben, Spalttnüppel,| „ 7. „ „ 76 Reſt) „ 300 „ 5 „ 150,00 „ Prof. Soxhlet’s 
Stubben (600 Rm.), Reiſig 2. und 3. Klaſſe (Strauchhaufen im Schlage), Erlen: . „ Windwurf Nee % „ 100,00 „ * 
5 100 Rm. Kloben, 50 Rm. Spaltknüppel, 120 Rm. Reiſig 3. Klaſſe. „ 9. Steinort 5 Weſtlicher Theil (über dem Berge) Jagen 115, 117, 119, 1 
. 2. Ollek. : 120, 122, 123 und 136, 209 Stück Kiefern m. 171,88 Fm. Original⸗ 
. Bauholz: 30 Stück Kiefern mit ca. 12 Fm., 14 Kiefern⸗Spaltlatten, 4 Eichen⸗ „ 10. 3 5 Oeſtlicher Theil, Jagen 108, 110, 111, 112, 131, 132a, 
5 Stangen 3. Klaſſe; \ 132b, 133a, 185 Stück Kiefern mit 134,55 Fm. 1 | K 8 f 
7 b. Brennholz: Eichen: 1 Rm. Kloben, 6 Rm. Spaltknüppel und 8 Rm. Reiſig 3. Die Förſter Hardt⸗Barbarken, Goerges⸗Guttau und Jacoby ⸗Steinort find U 0 is ppara fe 
77 Klaſſe. Kiefern: Kloben, Spaltknüppel, Reiſig I., 2. und 3. Klaſſe (einige Stangen⸗angewieſen, die Schläge auf Verlangen den Kaufluſtigen vorzuzeigen. a 
3 aufen und Strauchhaufen) in den Schlägen und vom Windbruch. Erlen (bei Die ſpeziellen Verkaufsbedingungen können im Bureau 1 des Rathhauſes ein⸗ empfiehlt 
Be. horab): 65 Rm. Rundkloben und 7 Rm. Rundknüppel (für Drechsler, Bantoffel- | geſehen bezw. von da gegen 20 Pf. Schreibgebühren bezogen werden. E 7 U 
* macher ꝛc. gut brauchbar), ferner 185 Rm. Spaltkloben, 76 Rm. Spaltknüppel Gebote auf eins oder mehrere Loſe ſind pro Feſtmeter der vorhandenen Maſſe Ie Mueller Nach. 
. und 132 Rm. Reiſig 3. Klaſſe (Strauchhaufen). mit der ausdrücklichen Erklärung, daß Bieter ſich den ihm bekannten Verkaufsbedingungen 


ttau. 


. wird zu bedeutend ermäßigten Taxpreiſen verkauft. 


5 
Bi b. Brennholz: ſämmtliche Sortimente (das Trocknißholz bei Totalität zu ermäßigter 


Taxe.) 


Thorn den 29. März 1894. 


N Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Nachdem die Erweiterung des ſtädtiſchen 
Schlachthauſes und die Erbauung eines 
Kühlhauſes daſelbſt erfolgt iſt, hat der 
Magiſtrat unter dem 5. Oktober und die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung unter dem 
11. Oktober 1893 beſchloſſen, die Schlacht⸗ 
. er wie folgt zu erhöhen, und zwar: 
I. für ein Stück Großvieh: Pferde, Ochſen, 
n Stiere, Kühe, oder Jungvieh über 100 
SR Kg. Gewicht auf 
8 2. für ein Stück Kleinvieh: Kalb 
unter 100 Kg. Gewicht und 
5 Schafe oder Ziegen auf.. 0,80 „ 
3 3. für ein Schwein auf. . . 310 „ 
Dieſe erhöhten Gebühren werden vom 1. 
5, al d. Is. ab erhoben, was hiedurch zur 
et a 


nikus⸗ 
Grundſtücke 


U — 


emeinen Kenntniß gebracht wird. 
sen den 30. März 1894. 


Der Magiſtrat. 
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24. Bauholz: Jagen 95 (bei Guttau) 100 Stück Kiefern ca. 50 Fm., Jagen 76 (an 
Re: der Chauſſee) 300 Stück Kiefern ca. 150 Fm. Windbruch: ca. 180 Stück mit 
er ca. 130 Fm. (Das Reſtbauholz aus den Schlägen, ſowie aus dem Windbruch 


4. Fteinort. 5 
9 119 und 134 (Schläge) Stubben und Reiſig 1. Klaſſe, Jagen 127, Stangen⸗ 
ufen (5 Mtr. lang), Totalität (Windbruch) ſämmtliche Sortimente. 


Bekanntmachung. 


Die Beſitzer der in der Kegler-, Gopper- 
und Culmerſtraße gelegenen 
werden erſucht, 
anlagen für Waſſerleitung und Kangliſation 
ausführen zu laſſen, da mit der Herſtellung 
der Hausanſchlüſſe in den genannten Straßen 
demnächſt begonnen werden wird. 
Thorn den 4. April 1894. 
Der Magiſtrat. 


Zum Klavierstimmen 
wie Rep. v. ͤKlavieren empf. ſ. f. Stadt u. Um⸗ 
gegend Hochachtungsvoll Tia. Kleemann, 
Klapierbauer u. Stimmer, Gerſtenſtr. 10, 
Ecke Gerechteſtr. Auch p. Poſtkarte w. Beſtell. 
entg. genommen. Für gute Arbeit garantire. 

Eine möblirſe Wohnung 


nebſt Burſchengelaß Tuchmacherſtr. 14. 


7 8 En 7 2 


um Vakanzen in zoologiſchen Gärten und Menagerien auszu⸗ 
füllen. Der Transport beſteht aus zwölf großen Bären, ſechs 
Bärenjungen und vier Bärinnen. Dieſe Waare iſt — wie ein 
Petersburger Korreſpondent ſchreibt — bei Bauern des Olonez'ſchen 
Gouvernements gekauft, und ſind zum Einfangen dieſer zweiund⸗ 
zwanzig Thiere anderthalb Monate gebraucht worden. Jeder 
ausgewachſene Bär wurde mit hundert Rubel bezahlt, ein Junges 
mit dreißig, während eine Bärin auf hundertundfünfzig Rubel 
zu ſtehen kam. In den nächſten Tagen wird ein zweiter Trans⸗ 
port erwartet. Mit dem Einfangen der Thiere ſind drei Artels 
(Arbeitervereinigungen) Jäger beſchäftigt. 

(Jüdiſche Ackerbau⸗ Kolonien in Paläſtina.) 
Das ruſſiſch⸗jüdiſche Journal „Woschod“ bringt eine Korreſpon⸗ 
denz aus Jaffa, die den Zuſtand der jüdiſchen Ackerbau⸗Kolonien 
in Paläſtina als ganz verzweifelhaft darſtellt; als Urſache der 
Mißlage bezeichnet der Korreſpondent die vollſtändige Unluſt der 
Koloniſten zur eigentlichen landwirthſchaftlichen Arbeit, wofür ſie 
ſich mit um ſo größerem Eifer zu den adminiſtrativen Poſten 
aller Art drängten. Ein jeder wolle Chef und Dirigent ſein, 
niemand wirkliche Arbeit verrichten. In manchen Kolonien ſtelle 
ſich das Verhältniß ſo, daß die Zahl der Mitglieder der Ad⸗ 
miniſtration gleich ſei der der Koloniſten, und daß auf eine 
jede Koloniſtenfamilie je ein Adminiſtrator komme. Das 
ſchlimmſte bei der Sache ſei, daß dieſe überzahlreichen Admini⸗ 
ſtratoren ſich nicht darauf beſchränkten, ſich aus der Taſche des 
Barons Hirſch bezahlen zu laſſen, ſondern, um die Nothwendig⸗ 
keit ihrer Exiſtenz zu beweiſen, eine krankhafte Thätigkeit ent⸗ 
falteten, große Koſten verurſachten und damit doch weiter nichts 
erreichten, als nur alles in Verwirrung zu bringen. 

(Das amerikaniſche Pökelfleiſch) hat auf den 
europäiſchen Märkten, ſpeziell in Deutſchland, Frankreich und 
England, nicht den Abſatz gefunden, auf welchen man ſich drü⸗ 
ben nach geſchehener Aufhebung der dieſſeitigen Einfuhrverbote 
Rechnung gemacht hatte. Im verfloſſenen Jahre iſt der deutſche 
Verbrauch von amerikaniſchen Schinken, Speckſeiten und Pöfel- 
fleiſchwaaren um über die Hälfte, im Werthe von mehreren 
Millionen Mark, zurückgegangen. Aehnlich in Frankreich, und 
England gar hat während des verfloſſenen Jahres aus Nordame⸗ 
rika 30 Millionen Kilo Pökelwaare weniger bezogen. Unter 
dieſen Umſtänden ſoll die Vereinigte Staaten⸗Regierung der An⸗ 
ſicht zuneigen, daß die Koſten der mikroſkopiſchen Unterſuchung der 
Waare, wie ſie von Deutſchland und Frankreich gefordert wird, 
ſich nicht bezahlt machen, und ſoll eine erhebliche Herabſetzung 
des dafür ausgeworfenen Betrages planen. Da alsdann die 
Trichinengefahr in verſtärktem Maße bei Genuß amerikaniſcher 
Pökelwaaren wiederkehren wür de, jo entſtände im Anſchluß daran 
für die dieſſeitigen Behörden die Frage, ob die Vorausſetzungen, 
unter denen ſ. 8. die Einfuhr der amerikaniſchen Pökelwaare 
freigegeben wurde, noch in dem urſprünglichen Maße fortbeſtehen. 

(JõUeber die Schickſale eines Päckchens, wel⸗ 
ches 200 000 Dollars enthielt), entnehmen wir einem 
amerikaniſchen Blatte folgendes: Der Millionär Jakob Tome aus 
Oxford in Pennſylvanien kehrte aus Waſhington, wo er Schatz⸗ 
obligationen verkauft hatte, nach Hauſe zurück. Er hatte rund 
200 000 Dollars eingenommen unu ſetzte ſich ſeelenvergnügt in 
einen Schnellzug der Bahn Baltimore — Oxford; das Päckchen 
mit den 200 000 Dollars hielt er in der Hand. Um die Zei⸗ 
tung zu leſen, die er in der Bahnhofshalle gekauft hatte, legte 
Tome ſpäter das Päckchen neben ſich auf den Diwan des Wagens 
erſter Klaſſe, in welchem er reiſte. Als der Zug nach Oxford 
kam, ſtieg der Millionär aus und entfernte ſich, ohne an das 
Päckchen zu denken, das er im Waggon zurückgelaſſen hatte. 
Er erinnerte ſich erſt daran, als bereits zu Hauſe war. Auf der 
Station Oxford hatten unterdeſſen in dem von Tome verlaſſenen 
Abtheil mehre junge Muſiker Platz genommen, welche das Päd: 
chen fanden und in der Meinung, daß es zuſammengerolltes 
„Stullenpapier“ ſei, daſſelbe ſcherzend hin- und herwarfen, bis 
es auf den Fußboden liegen blieb. Nachdem ſie den Zug ver⸗ 
laſſen hatten, wurde das koſtbare Päckchen von einem Schaffner 


in der Thorner Stadtforſt verkauft werden: 


„ 501-1048 ca. 518 


8 


1 " 


Gegenwart der etwa erſchienenen Bieter. 
Thorn den 29. März 1894. 


Der Magiſtrat. 


Neue Mu 


22 


illustr.Pamilienblattm. Bio 


die Innen⸗ 


1 Kanalpumpe 


mit Rohr und Spiralſchlauch, fait neu, zwei 
gebrauchte Feldſchmieden nebſt Ambos, 
Erdhacken, ein neues Rammthau, ein 
zweiſtöckiger Holzſchuppen, ſtark und faſt 
neu, ſowie etwas Bauholz, hat billig zu 
verkaufen 


E. Brendel, Culmſee. 


Strobandſtr. 15 bei Carl Schütze 
iſt vom 1. April die Belletage von 5 heiz⸗ 
baren Zimmern, 2 ohne zu heizen, nebſt 
allem Zubehör, mit auch ohne Pferdeſtall, 
zu vermiethen. 


Los 1. Barbarken Jagen 44 Nr. 1—500 ca. 480 Stück Kiefern mit ca. 230 Im. 
84 Stück Kiefern⸗Bohlſtämme mit 16,80 7 


unterwirft, mit der Aufſchrift „Angebot auf Bauholz“ bis zum Montag den 9. 
April d. J. an den Oberförſter Herrn Baehr⸗Thorn Ill zu richten. 

Die Eröffnung bezw. Feſtſtellung der eingegangenen Gebote erfolgt Dienſtag den 
10. April vormittags 11 Uhr auf dem Dienſtzimmer des Oberförſters im Rathhauſe in 


Sik Zeitung 


milie n.B r. Novellen, belehr. Aufsätzen n.@ratisbeilagen: 
Lieder, Klavier- u. Violinskücke, Musikästhetik etc. (Preis 1 4 ½ jährl. Kleines elegantes Sopha mit dazu 
Frabe irn. rain rankod je Back dal. u ab gr Carl örbisgd, Agar gehörigen Seſſeln und Spiegel, ein 


Schon am 12. April cr. 
Er 7 pie gene der e 

eld⸗Lotterie ſtatt. Hauptgewinne: . 
50 000, 20 000 ꝛc. 5 
3,25 empfiehlt die Hauptagentur 

Oskar Drawert, 

Von dem früheren Zittlau'ſchen Grund: 
ſtück auf der Mocker, Bismarckſtraße, find 
noch mehrere Parzellen 


Kurtoffellaud und Wieſen 


zu verpachten oder auch zu 
Ze verkaufen. 


zählen. 


5 


bemerkt; auch er wußte und ahnte nicht, was es enthalte. 6 


nahm es auf und warf es in einen im Güterwagen ſtehenden E 


Papierkorb, wo es bis zur Station Nottingham verblieb. Er 
hier wurde das Zugperſonal durch ein Telegramm des Milli? 
närs Tome darauf aufmerkſam gemacht, daß das Päckchen ein 
ſchönes Vermögen enthalte. Tags darauf traf Tome perſönlich in 
Nottingham ein und kehrte im Beſitze ſeiner 200 000 Dollars 
fröhlich und guter Dinge nach Orford zurück, — denn 800 000 
Mk. verliert man nicht gern, ſelbſt wenn man ein Millionär ill. 

(Noch eine Millionär ⸗Statiſtik.) In den 
letzten Tagen machte eine Notiz die Runde, wonach die Städte 
Brooklyn und New⸗York zuſammen nicht weniger als 100 Mil⸗ 
lionäre in ihren Mauern bergen. Das iſt gewiß eine ſtattliche 
Zahl, die geeignet iſt, Verwunderung zu erregen. Indeß giebt 
es in Europa, und zwar in der nächſten Nachbarſchaft des Deut⸗ 
ſchen Reiches eine Stadt, die noch mehr Millionäre zählt, im 
Verhältniß natürlich. Es iſt Baſel, das nach dem Verwaltungs: 
bericht des Finanzdepartements für 1891 nicht weniger als 132 
Millionäre beſitzt. Die „Basler Nachrichten“ konſtatiren dies und 
ſchreiben weiter dazu: „New⸗York und Brooklyn haben zur 
Zeit zuſammen 2 608 000 Einwohner, während Baſel im Jahre 
1891 ca. 76 000 Seelen zählte. Es kommt ſomit in New-Yort 
und Brooklyn nicht einmal ein ganzer Millionär auf 1000 Ein⸗ 
wohner, ſondern nur etwas mehr als zwei Fünftel eines ſolchen; 
in Bajel aber kommen 1°/, auf 1000 Einwohner. Baſel hat 
demnach verhältnißmäßig vier Mal jo viel Millionäre als New: 
York und Brooklyn. Da man aber im gewöhnlichen Leben wohl 
eine Million, nicht aber einen Millionär in Brüche theilen kann, 
ſo könnte man beſſer ſagen, wenn man in Baſel am Sonntag 
ſpazieren geht, ſo iſt die 576ſte Perſon, die man antrifft, ein 
Millionär oder eine Millionärin, in New⸗Nork und Brooklyn 
erſt die 237 1ſte. Obs immer zutrifft, iſt eine andere Frage. 
Noch günſtiger für Baſel ſtellt ſich die Rechnung, wenn man an⸗ 
nimmt, daß die 9 Perſonen, welche anno 1891 nur ein Ver⸗ 
mögen von 950 000 bis 1 Million beſaßen, etwas ſparſam ge⸗ 
lebt haben und nun im Jahre 1894 auch zu den Millionären 
gezählt ſein wollen. Bei der gegenwärtigen Einwohnerzahl von 
ca. 80 000 wäre dann ſchon jeder 567ſte Basler ein Millionär. 
Hätte man aber anno 1891 das Vermögen Aller in gleiche 
Theile getheilt, jo wären auf jeden Basler 8745 Franks ge- 
kommen. 

(In welchem Alter darf geheirathet wer⸗ 
den?) In Deutſchland darf der Mann mit 18 Jahren, das 
Mädchen mit 16 Jahren in den heiligen Stand der Ehe treten. 
In Oeſterreich werden beide Geſchlechter hierfür mit 14 Jahren 
als reif erachtet. In Spanien iſt es mit 14 Jahren dem Jüngling 
erlaubt, die 12 Lenze zählende Jungfrau heimzuführen, in Frankreich 
dagegen muß „ſie“ deren 15 aufweiſen und „er“ 18 Jahre alt 
ſein. In Griechenland braucht er nur 14 und die Maid 12 
Jahre zu zählen, ebenſo in Ungarn, wo die Proteſtanten jedoch 
erſt mit 18 und die Mädchen mit 14 Jahren heirathen dürfen. 
In Portugal beſteht die gleiche Altersgrenze. In Rußland müſ⸗ 
ſen die Männer 18, die Mädchen 15, beziehungsweiſe 16 Jahre 
ö In der Schweiz müſſen je nach Kantonen die Männer 
18, die Mädchen 13 bis 17 Jahre alt ſein und in Italien 18, 
beziehungsweiſe 15 Jahre. In der Türkei giebt die Pubertät 
den Heirathskonſens. 

(Echt amerikaniſch.) Ein ſchlauer Amerikaner, 
welcher gut und billig rauchen wollte, kaufte vor zwei Jahren 
300 Stück Zigarren, à Stück / Dollar, und ließ fie in einer 
Geſellſchaft verſichern. Jetzt ſind die Zigarren aufgeraucht und 
der Yankee fordert 750 Dollars, weil die Zigarren durch — Feuer 
vernichtet wären. Das Gericht entſcheidet thatſächlich zu Gunſten 
des Verſicherten. Die Geſellſchaft belangt nun ihrerſeits den 
geſchäftskundigen Raucher, weil er abſichtlich Feuer an die ver⸗ 
ſicherten Sachen gelegt habe und das Gericht hat jetzt, nach der 
„Deutſchen Taback⸗Ztg“, mit demſelben Ernſte unſern Yankee zu 
90 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Für die Hedaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 


| Uutzhalzuerkauf. 


m Wege des ſchriftlichen Angebotes ſollen folgende Kiefernnutzholzquantitäten 


Pelz- 


und wollene Sachen werden den Sommer 
über unter Garantie zur Aufbewahrung 
angenommen bei 

" O. Scharf, Kürſchnermeiſter, 
Breiteſtraße Nr. 5. 


— e eee 
Junge Mädchen, 
auch jüngere Schülerinnen, finden von 
ſofort freundliche, liebevolle Aufnahme 

in meinem Penſionat. 
Amalie Nehring 
geb. Dietrich. 
Thorn, Gerechteſtr. 2, 1 Treppe. 


Möbelverkauf. 


Schreibtiſchſtuhl, ein Bild. 
N. Hirschfeld, Culmerſtraße 6. 


öblirte Stube u. Alto. 1 Tr. n. vorn von 
ſof. zu verm. Mauerſtraße 52. 


Breileſtr. 35 iſt eine Wohnung, 


3 Zimmer, Entree, Küche, Zubehör und 
Waſſerleitung, vom 1. April zu vermiethen. 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 
Ein möbl. Zim, für en od. wel Verren mit 

auch ohne Bek. z. verm. Mellienſtraße 88. 
möbl. Zim., bisher von 
Hähnel bew., zu verm. Baderſtr. 2, 2. 
&" ein möbl. Zimmer zu vermiethen 
Coppernikusſtraße 23, 3 Treppen. 


Loſe hierzu à Mk. 
ltſtädt. Markt. 


errn Lieuten. 


Siepppecken Wolle u.Seide) werden ſauber öbl. 1 mit auch ohne Burſchen⸗ 
gearbeitet Coppernikusſtr. 11, 2 Tr. links. gelaß, Coppernikusſtraße 39, 3 Trp. 


Zahn -Atelier 
H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 


„ FADEN 


viel Geld ersparen will 2 


der bestelle die 
neuesten Muster 


der 
Ostdeutschen Tapetenfabrik 


Gustav Schleising, 


Bromberg. 


Dieselben übertreffen an ausser- 
gewöhnlicher Billigkeit und über- 
raschender Schönheit alles andere 
und werden auf Verlangen überall- 
in franco gesandt. 


Vietoria Tapete! 


Grösste Neuheit, vollendet in Zeich- 
nung und Colorit, konkurrenzlos im 
Preise, darf als etwas ganz Ausser- 
gewöhnliches in keinem Hause fehlen. 


Ob die „Fandelsverträge“ gut ob ſchlecht 
In dieſen elenden Zeiten, 

arüber mag Jeder mit Fug und Recht 
An ſeinem Stammtiſch ſtreiten; 
Unſtreitig iſt aber das Beſte heut: 

zenn in den heimiſchen Grenzen 
Die heimiſchen Firmen zu jeder Zeit 
Durch billigſte Bedienung glänzen! 
Drum ſchließe — wer gerne wahren mag 
Den Vortheil ſeiner Kalle — 
Als Käufer ſchleuniaſtnen' Handelsvertrag 
Bei Hiller, 4 Eliſabethſtraße. 


Zur Frühjahrs-Saison. | 


Anfertigung von 


Strassen-, Haus- und 
Ball-Toiletten, 


ſowie von Pelzbezügen, Damen⸗ und 
Kindermänteln zu bish. mäßigen 
und feſten Preiſen im 
Ateller für Damenkonfektlon, 
Thorn, Strobandſtr. 16., 1. 


H. Stefanska. 


Ausführung ſtreng modern; ſorgfältig 
und ſchnell. 


An billigſten lauft man 
die neueſten 


apeten 


in den verſchiedenſten Muſtern bei 


J. Sellner, Gerechteſtr. 


Tapeten⸗ und Farbengroß handlung. 
Musterkarten überallhin frango. 


Wo kauft man am billigften I ; 


Abgezogen und genau regulirt! 
Silb. Eyl.⸗Rem., 6-10 Rub., 14—25 Mk. 
Silb. Anker⸗Rem., 15—19 Rub., 22—60 „ 
Silb. Damen⸗Rem., 6—10 Rub., 16—24 „ 
old. Damen⸗Rem., 10 Rub., 24—80 „ 
Gold. d A 15 Rub., 40—180 „ 
Nickeluhren ſchon von 3½ Mk. an. 
egulateure mit Schlagwerk 12—60 Mk., 
„Wecker u. Wanduhren von 3 Mk. an. 
Für jede Uhr 3 Jahre ſchriftl. Garantie. 
Großes Lager von 
Bijouteriewaaren, 
als Brochen, Ohrringen, Armbändern, 
Ringen, Kreuzen 2c. 
zu ſtaunend billigen Preiſen. 
Yan... Optiſche Artikel. 
egaraturen an Uhren, Goldſachen, Brillen 


1 ſauber und billig. 
Louis Joseph, lhruacer, 


Seglerſtraße. 
Von jetzt ab! 
EmaillirteEimer a1,50M., 


ie alle emaillirten Geſchirre zu 
Kant bill rien Ge ve z 
emalllirtes Gecher en im Fabriklager 


jetzt Coppernikusstr. 9. 


Den Empfang 


Pariler Mindellhiite BE 


ſowie fämmtlicher Neuheiten der Kaiſon zeige ergebenſt an. 
Empfehle Damen- und Kinderhüte in bekannt geſchmackvollſter 
Ausführung zu billigſten Preiſen 


Minna Mack Nachflg. (inn. Lina Heimke), 
Altſtädtiſcher Markt 12. 


Ziehung 18., 19. 
Haupt- 
Gewinne: 


Neubauer & 


Neustrelitz. 


aas Ar A RE En lese 
Alle Arten Zimmer- und Fest-Saaldekorationen werden 
geschmackvoll ausgeführt. 


Telegr.-Adr 


} Rothe i Lotterie | 


50,000 Mark 


ferner: 20,000, 15,000, 10,000, 5000, 3000 M. eto. 


Lose à 3 M., ½ à 1,75, / à 1 Mk. Porto u. Liste 30 Pf. Einschreiben 20 Pf. extra. 


Rendelmann, 
Berlin W., Friedrichstr. 198. 
.: Millionenhaus. I 


u. 20. April 1894. 


Reichbank-Giro 


2,00, 2,10 pr. ½ Ko. wird allen Freunden 
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Reparaturen wie Umpolſterungen an Polſtermöbeln werden Niederlage in Thorn bei 
gut und billig hergeſtellt. Hugo Claass, 
ET I e EI II I I e DI EDIT DI I EIN EI I EI ED 


Jeden Monat für jeden Theilnehmer ein sicherer Treffer. 


Nur sofortige Baargewinne: 1 gesetzlich | Staatlich ooncessionirte 
: Ziehungen am 1. Mai, I. Juni, 1. Juli, I. Aug., erlaubte ganze Serienlose 3 7 


1. Sept., 1. Okt., I. Nov., 15. Dez., 1. Jan., für 100 Theilnehmer, welche in den nächsten 12, S 


** 


e SN e u, 8 N 


42915LTose m. 42915 Treffern 


Serienlosen ist gewöhnlich beschränkt. 
Ausführlicher Prospekt mit Plan wird bei 

1 . der Mitgliedskarte gratis beigefügt 

er oder vorher franco zugesandt, Ziehungslisten gratis, 
e Geschäftsleitung Alois Bernhard, 

7 Millionen Mark! Frankfurt a. M., Blücherplatz 7. 


Internat. Serienlos-Gesellschaften Zürich, Frankfurt a. M., Kopenhagen. 


2 5 
2 — 2 1 s 
2 8 I. Febr., 1. März und 1. April. je Ben per Monat stattfindenden Gewinnziehungen 8 S 
2 ar unter Garantie bestimmt mit je einem Treffer — S 
= 8 1 Treffer A Mark 165 000 „ müssen. Haupttreffer einer Jahres- 8 85 
2 _ abtheilung bis ca. = 
2 8 0 
2 2 180000 eine Million Mark in haar. =: 
S S 90 99 99 8 5 1 = 
52 1 60 000 Jedes Los muss innerhalb Jahresfrist mit je 8 8 
38 : 99 93 99 g einem Treffer gezogen werden. Jeden Monat 4 * 
88 1 45000 eine Ziehung. Zur bevorstehenden Ziehung d 
1775 339 39 99 a können noch Theilnehmer beitreten. Fa 
E 1 24 000 Monatsbeitrag zur Ziehung nur Mark 5.— „u 
28 — Ei : ahre 12 Treffer S 
— 39 39 39 8 iin jeder Spieler muss im Jahre 12 Treffe 88 
E & 1 Gulden 105 000 machen. Prompte Abrechnung und Auszahlung. = 
== 339 99 3 Control-Aufsicht. Man versäume nicht, behufs Oz 
80 8 1 60000 rechtzeitiger Nummernzustellung bald einen oder » ® 
2 33 39 52 0 mehrere Antheile zu kaufen, denn der Vorrath an 
es 
SE 
E 8 

2 


‘modep ae 
-Nae M our. 


Kaufen gie nur 


Andre Nauxion's Cacao 


f 4 % Ro. 2,40 Mark : 
in Thorn allein zu haben bei Ed. Raschkowski. 


AdolphwWunsch's Schuhfabrik, 


gegründet 1868, 
neben der Neust. Apotheke 


empfiehlt grosses Lager in 


fertigen Schuhwaaren. 


Beltellungen nach Maaß modern, ſauber 
und billig, Reparaturen werden ſchnell 


angefertigt Am 12. April 1894 und folgende Tage 
i Ziehung der 
IV. Münſterbuu-Geld-Lotterie 
Berliner zu Freiburg in Baden. 


3234 Baar-Gewinne: 
Hauptgewinne: 50000, 20 000, 10 000 Mk. u. ſ. w. ohne jeden Abzug in Berlin, 
Hamburg und Freiburg i. B. zahlbar. 


su 
Wasch- u. Plättanstalt 
Original⸗Loſe à 3 Mk., Porto und Lifte 30 Pf. (für Einſchreiben 20 Pf. extra) 


von 
vi Globig -Mocker. empfiehlt und verſendet auch gegen Nuchnahme das Bankgeſchäft 


Aufträge per Poſtkarte erbeten. ag 1 Berlin W. tel I 
Om Air Mir A MO Ar Me An A Ar AO Carl Heintze, Unter den Linden J. 
e e 2 = Beſtellungen bitte ich auf dem Abſchnitt der Poſtanweiſung und möglichſt früh: 


Bonner Lotterie zeitig zu machen, da Loſe kurz vor Ziehung oft vergriffen werden. 
Ziehung bestimmt 8. Mai er. Metall⸗ und Holzſärge, 


ee ee ſowie tuchüberzogene in großer Auswahl, 


5 M. 20 000, 10 000, 5000. ferner Beſchläge, Verzierungen, Decken, EX 
1% Lose à 1 M. — 11 Lose 10 M. Kiſſen in Mull, Atlas und Sammet, 


X D. Lewin Berlin C. u billigsten Preiſen. ug „I = 
\ Spandauerbrücke 16, R. Przybill, Schillerſtraße 6. 


We Porto u. Liste 30 Pf. 


Prof. Jägers Wollwäsche! 
Hemden, Jacken, Beinkleider 
und Strümpfe 

F. Menzel. 


Lieben Sie 


einen schönen, weissen, zarten Teint, so 
waschen Sie sich täglich mit: 


Bergmann’s Lilienmilch-Seife 


von Bergmann & Co. in Dresden-Radebeul. 
(Schutzmarke: Zwei Bergmänner), 
Bestes Mittel gegen Sommersprossen, 
sowie alle Hautunreinigkeiten. à Stück 
50 Pf. bei: 
Adolf Leetz und Anders & Co. 
Eis. freundliche Wohnung, 4 Zim., 
Balkon n. Zub., von ſofort billigſt ab⸗ 
zugeben Bromb. Vorſt. Näh. Altſt. Markt 27. 


Equi⸗ 
pagen. 


empfiehlt — 
19. 8 

> Ziehung am 8. Mai 1894. Hauptgewinne: 7 8 
16 8 e hochelegante 1 und 200 hochedle Pferde, 
darunter: 3 Vierſpänner, 7 Zweiſpänner, 6 Einſpänner, 10 gerittene, geſattelte 

und gezäumte Reitpferde ꝛc., 
zuſammen: 2912 Gewinne im Werthe von 240 000 Mark. 

Looſe hierzu & 1 Mark (11 Stück für 10 Mark), Lifte und Porto 30 Pf., 
Einſchreiben 20 Pf. extra, verſendet gegen Nachnahme, Poſtanweiſung oder 
auch gegen Poſtmarken das Bankhaus: 

Rob. Th. Schröder, Lübeck. 
Wiederverkäufer gegen Rabatt geſucht. 


Ein tüchtiges Stubenmädchen Ein Lehrling 


wird zum 15. April er. geſucht 
Heiligegeiſtſtraße 3. 


von ſofort 
geſucht. 


0. Schütze, Bäckermeiſter, Strobandſtr. 15. 


Garantie für exquisites Aroma, absolute Reinheit und hohe Ergiebigkeit. 


Anders & Co. 


Otto Jaeschke 
Copper⸗ dans Copper⸗ 
ika fe 23 Dekorationsmaler usr s 
empfiehlt ſich den Herren Baumeiſtern, Bau⸗ 
unternehmern und Hausbeſitzern zur Ueber⸗ 


nahme von Maler: und Anſtreicherarbeiten. 
Jede, auch die kleinſten Arbeiten werden 


modern, geſchmackvoll, 
ausgeführt. 
Spesialift für Becken- und Schilder ⸗ 


reell und dilligſt 


malereien. 


Regenschirme, 


Stücke, Bürſten, 


Kämme, Parfüme⸗ 
rien und Seife. 


F. Menzel. 


Tähmaschineh 


Hocharmige Kinger-Tretmaſchinen, 
deutſches Fabrikat 1. Ranges, mit den 
neueſten praktiſchen Verbeſſerungen verſehen, 
ſolid, elegant und von größter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, offerirt unter 3⸗jähriger Garantie, 
frei Haus und Unterricht, zum Preiſe 
von Alk. 50, 60, 70, 75. Ning 
ſchiffchen und Wheeler & Wilson Ma- 
ſchinen zu billigſten Preiſen. Theil⸗ 
zahlungen von 6 Mark monatlich an. 
Reparaturen ſchnell gut und billig. 


M. Klammer, Brombergerſtr. SJ. 


Specialität 8 
Cheviots U. Kammgarne 


versendet direet an die 
Privatkundschaft 
reichhaltige Muster- 
Oolloction der im 
Tragen bowähr- 
ton Fabrikato, 
atis 


Stoffe wird 
Garantie ge; 


leistet, 


Anerkannt 
billigste und beste 

Bezugsquelle 
direct vom Fabrikplatz. 


Freiburger Geldlotterie. 

Hauptgem. 50 000, 20000, 10000 Mk. Zieh. 
12. April. Loſe a 3 Mark 50 Pf. 

Stettiner, Inowrazlawer und Koͤnigsderger 
Pferde⸗Lotterie. Ziehungen 8., 3. u. 23. 
Mai. Loſe a 1 Mk. 10 Pf. empfiehlt u. vers 
ſendet das Lotterie⸗Comptoir von 
Ernst Wittenberg, Seglerſtr. 30. 

Porto und Liſte 30 Pf. 


. VD DI VDE 
jan kreuzſ. maſſ. Eiſenb. 
laninos, groß. Ton, v. 375 Mk. 
franko Probe liefert 


Fabrik Sehmey, Berlin SW., 
Puttkammerſtraße 12. 


Harzer Kanarienvögel, 


prachtvolle Roller, flotte 
Sänger, à St. 9 und 10 Mark. 
Gute Zuchtweibchen à 1,50 und 
2 Mark empfiehlt 


G. Grundmann, Breiteſtr. 


Pelzſachen 


zur Conſervirung nimmt an 
Th. Ruckardt, Kürſchnermſtr. 
Krüdenfraße Nr. 10 ift die I. Gage 
von jofort zu verm. Julius Kusel, 
Bromberger Vorſtadt Ur. 46 vom 
1. April 1894 die rechtsſeitige Parterre⸗ 
Wohnung. Näheres zu erfragen Brücken⸗ 
ſtraße 10. 


CHO 


Täglicher Verkauf : 


GOLAT 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 


50,000 Kilos 


I Mk. 860 Pf. nor Pfund — Vor Nachahmuneen wird gewarnt. 


wovon 5019 Aktien mit 
Reſervefonds ult. 189999 


Geſammtgarantie-Kapital 


Rabatt gewährt. 


für Sammelpolizen. 


empfiehlt ſich die Agentur Thorn 


Fernſprech⸗ 
anſchluß 
Nr. 65. 


Bahnhof Schönsee. 
Vorbereitung für das Freiwilligen⸗ und 
Jähnrichs-Examen ꝛc. Eintritt jederzeit. 
Direktor Pfr. Bienutta. 
ge Seritellung von Scheidewänden, Kloſet⸗ 
&) anlagen ꝛc. ꝛc. empfehlen wir unſere 


„Patent⸗Gußwände mit 
Rohrgeweberinlane.“ 


Diefe Wände können ihres geringen 
Gewichtes wegen ohne beſondere 
Unterſtützung auf jeden Fußboden geſtellt 
werden, ſind ſchallſicher, nehmen den 
denkbar kleinſten Raum fort und ſind ebenſo 
ſtabil als eine maſſive Wand aus Ziegel⸗ 
ſteinen. Herſtellung geſchieht einfach und 
ſchnell, ohne nennenswerthe Störung zu 
verurſachen. 

Wegen der unbedingten Feuerſicher⸗ 
heit jeder Holz⸗ oder Bretterwand vorzu⸗ 
ziehen. Von der Vorzüglichkeit dieſer Wände 
kann ſich Jedermann durch Beſichtigung 
der bereits bei mehreren hieſigen Bauten 
ausgeführten Anlagen ſelbſt überzeugen. 


Ulmer & Kaun, 
Baugeſchäft und Holzhandlung. 


Culmerchauſſee Nr. 49. 


Die Gußwände ſind als innere Scheide⸗ 
wände überall da anwendbar, wo für eine 
maſſive Wand die nöthige Unterſtützung 
fehlt und wo der Raumgewinnung wegen 
eine möglichſt geringe Wandſtärke erwünſcht 
iſt. Sie find in dieſer Kit wie ins 
beſondere auch, was die Feuerſicherheit an: 
langt, den bekannten Rabitzwänden gleich⸗ 
zuſtellen. Auch ihre Standfeſtigkeit genügt 
allen in dieſer Hinſicht zu ſtellenden An⸗ 
forderungen, da fie ein Gerippe von T⸗Eiſen 
erhalten, welche in gewiſſen Abſtänden je 
nach der Spannweite angeordnet werden. 
Thüren und Fenſteröffnungen laſſen ſich 
mittelſt eiſerner oder hölzerner Rahmen 
ohne Schwierigkeit in den Wänden an⸗ 
bringen, wie ebenſo vorhandene Oeffnungen 
durch die Gußmaſſe geſchloſſen werden 
können. Nägel und Schrauben haften in 
den Wänden gut und ſicher. 

Bromberg den 7. November 1892. 

C. Meyer, 

Regierungsbaumeiſter und Stadtbaurath. 


„Die Union“, 
Allgemeine Deutſche Hagel-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


in Weimar. 
. Gegründet im Jahre 1853 
mit einem Grundkapitale von 9 Millionen Mark, 


Die Union verſichert Feldfrüchte gegen Hagelſchaden. 
billig und feſt, jo daß eine Nachzahlung auf dieſelben niemals ftattfinden kann. 
Bei Verſicherung auf mehrere Jahre wird ein namhafter Prämien- 


Belondere Erleichterungen werden für kleine Verſicherungen bewilligt, namentlich 
Die Vergütung der Schäden gelangt ſpäteſtens binnen Monatsfriſt, in der 


Regel aber früher, zur vollen und baaren Auszahlung. 8 
Zur Annahme von Anträgen und Ertheilung jeder gewünſchten Auskunft 


Robert Goewe, Breiteſtr. 19 1. 


Größtes Zuger 


Der Verkauf findet nur zu ſtreng feſten Preiſen ſtatt. 
eue Sendu 


n 


Westpr. Nihlär-Pädagoeiun. 


Ahotographifges Atelier. 


ruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 


vis-à-vis dem Schützengarten. 


3% * i 
. Mark 7,528,500 begeben find. u Ur q 2 1 ſe u 
er 3,139,195 alſo derzeitiges un 
ur 087555 Metterrouleaur 


Die Prämien ſind 


fertigt ſchnell und billigt a 
F.Bettinger,Coppernicusstr.35. 


Gleße Rothe Kreuz-Geld-Lotterie. 
Hauptgewinne: 50,000, 20,000, 15,000 
und 10,000 Mark. Ziehung am 18. April. 
Originalloſe à 3,50 Mk., halbe Antheilloſe 
à 2 Mk., viertel Antheilloſe à 1 Mk. Außer⸗ 
dem Antheilloſe à 10 Pf., 11 Stück in ſor⸗ 
tirten Nummern 1 Mk., empfiehlt und ver⸗ 
ſendet das Lotteriekomptoir von 
Ernst Wittenberg, Seglerſtr. 30. 
Porto und Liſte 30 Pf. 


a 
. 


ngen Von 


RR NL 
TA EOIOTI 


i Ulmer & Kaun 


Holzhundlung und Zampffügewerk 
0 — Fernſprech-Anſchluß 82 — Culmer Chaufer 49 — 
ß empfehlen ihr reichhaltiges Lager in: N N 5 
Bohlen, Brettern, geſchnittenem Bauholz, 
Mauerlatten, Fußzbodenbrettern, beſäumten 5 


Schaalbrettern, Schwarten, Latten ꝛc. ꝛc. 
Zur Anfertigung von Fuß- und Kehlleiſten, gehobelten und geſpun⸗ ö 


DRS rr 
rr 


3 SSS 


© 


deten Brettern und Bohlen ſtehen unſere Holzbearbeitungsmafkhinen f 


zur Verfügung. 8 


r LAS! 
RER ——— 


DDP DD DIDI DO 


Unter Kontrolle der 3 
Danziger Samen ⸗Kontroll⸗Station 


offerire: 
Weissklee, Rothklee, Schwedischklee, Gelbklee, Inkar- 
nathklee, franz. Luzerne, sämmtliche Gräser, Runkeln, 
Möhren, Wald-, Garten- und Blumensämereien. 


B. Hozakowski-Thorn, 


Samen handlung. 
Preisconrante und Proben auf Verlangen. 


erhält man immer noch im 


2 


ger Maverstt. N. 


Tapetenla 


Die geſchmackvollſten Muſter find vorräthig. 


W Wasserheil- u. Kuranstaltd | 


Vorzügl. Mäßige 


im Soolbad Inowrazlaw. 


Einrichtungen. 1 801 Derieh gr 1 
17 1 aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Für Nervenleiden Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſp. franko. 


* 


ig, Thorn, 


—Mode- Bazar. 
von Kleiderſtofen und Damen- und Kindermänkeln 


nom einfachſten bis zum eleganteſten Genre. 
Auf mein reichhaltiges Lager in Gardinen u. Teppichen mache ich ganz beſonders aufmerkſam. 


Einzelne Fenſter und Reſte werden zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft. 
Der feſte Verkaufspreis iſt auf jedem Artikel in deutlichen Zahlen ſichtbar. 


Damen-Goniection in Daz aparten Facons sind eingetroffen. SE 


empfiehlt als Spezialität: 


Lug jalousien, 
Rolladen 


hollialonfien 


in verſchiedenen, theils patentirten Kon⸗ 
ſtruktionen und anerkannt vorzüglicher 
„Qualität aus der berühmten Fabrik von 
Bayer & Leibfried 
in Eßlingen am Neckar. 
Muſter, Proſpekte, Zeichnungen und 
Koſtenanſchläge ſtehen zu Dieniten. 


e 0 2 gut möblirte Vorderzimmer, 
Schuhmacher = Maſchine 5 von fogl. zu u. Schloßſtr. 14. 


zu verkaufen Heiligegeiſtſtraße 13. E. f. m. Zim. m. Burſcheng. z. v. Bache 13. 


2 Robert Tilk 


3 
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eee 0. 90099069596 
Julius Dupke, 


Gerberstrasse 33, 


Schuh- und Stiefel-Geſchüft 


» empfiehlt ſich bei Bedarf fertiger Schutze und Stiefel jeden Genres, 


owie zur 


Anfertigung nach Maass für Damen, Herren u. Kinder 


unter Zuſicherung guter, paſſender Handarbeit bei prompter 


größte 
terien 


und reeller Bedienung. 
See 22220. Ae 
; XIX. Grosse 
Stettiner Pferde-Lotterie. 
2 Hauptgewinne: n 
16 20 Reit. und Bogen 
6 einſpänni i 
R Equipagen 1 Pferden. 
oje a nur 1 Mark, auf 10 Loſe ein Freilos (Porto und Gewinnliſte 
Carl Heintze, Berlin W., Hotel Royal, Unter den Linden 3. 
Loſe verſende ich auf Wunſch auch unter Nachnahme. 
Holzverkauf! Corsets 


3” Reparaturen werden aufs sauberste ausgeführt. ag 
Ziehung unwiderruflich am 8. Mai 1894. 
5 
20 Pf. extra) empfiehlt und verſendet auch gegen Briefmarken das Generaldebit 
Im Weißhofer Walde werden neueſter 


u. beliebteſte aller Pferdelot 


Die Stettiner Lotterie iſt die 


täglich durch den Förſter Friese Bin de 
Kiefern⸗Kloben l., ar 
7 8 n, 5 Um fta 1615 
5 nüppel l., m ſtand s⸗ 
& 
77 Stubben, nad l 
„ Strauch Vorſchriften. 
preiswerth verkauft. Neu!! 
L. Gasiorowski Büsten- 
! 
Zum Mahl na 5 
meiner Mit bin i Berei Corſetſchoner 
er menſchen bin ich gerne bereit, empfehlen 


Allen unentgeltlich ein Getränk (keine Me⸗ 
dizin oder Geheimmittel) namhaft zu machen, 
welches mich SOjährigen Mann von Slährigen 
un 


Lewin & Littauer, 
Altstädtischer Markt 25, 
* [3 
Gin großer gaben en 1. ch 
d. J. zu verm. W. Zielke, Coppernikusſtr. 2% 


Magenbeſchwerden, Appetitloſigkeit 

ſchwacher Verdauung befreit hat. 

F. Koch, königl. Förſter a. D. in Bellerſen, 
Kreis Höxter, Weſtfalen. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


